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HELMUT MÜLLER 

Ein Heilungsbericht aus dem Asklepieion 
von Pergamon 

I. Der Text der neuen Inschrift 

A u f der Baustelle für eine Erweiterung der an der Hauptstraße Bergamas gelege­
nen Post entdeckte U . PESCHLOW im Jahre 1983 einen Inschriftenstein, der von der 
Pergamongrabung geborgen und in das nur wenig entfernte Museum der Stadt 
gebracht wurde, in dessen Vorgarten er nahe der Eingangstreppe aufgestellt ist.1 

Es handelt sich um eine Platte aus feinkristallinem, teilweise versintertem wei ­
ßen M a r m o r von 56 cm Breite, 32,5 cm Höhe und 15,5 cm Tiefe, die auf der l i n ­
ken Seite ab Z . 5 des ihre Front ausfüllenden Inschriftentextes durch Bruch zuneh­
mend beschädigt ist, wie Abb. 1 veranschaulicht. Ihre Oberfläche ist hinten grob, 
links, oben und unten fein gespitzt, rechts mit dem Zahneisen geglättet, wobei auf 
Ober- und Unterseite vorne ein schmaler Streifen poliert wurde. Die Unterseite 
zeigt rechts noch ein Dübelloch ohne, die Oberseite zwei Dübellöcher mi t Ver­
gußkanälen. Diese Spuren verdeutlichen ebenso wie die Form eines an der oberen 

1 Für die Publikationserlaubnis bin ich dem Leiter der Pergamongrabung, W. RADT, sowie 
M . WÖRRLE zu Dank verpflichtet. Den kritischen Bemerkungen M . WÖRRLES verdanke ich 
auch manchen förderlichen Ratschlag. Das Studium der Inschrift ermöglichte die Freund­
lichkeit des Direktors des Museums von Bergama, ALTAY KIRACIOGLU. Außer den geläufigen 
Siglen werden folgende Abkürzungen verwendet: BEHR = C . A . B E H R , Aelius Aristides and 
the Sacred Tales, 1968; BOULANGER = A . BOULANGER, Aelius Aristide et la sophistique dans la 
province d' Asie au I I e siècle de notre ère, 1923; DODDS, Anxiety = E . R . D O D D S , Pagan and 
Christian in an Age of Anxiety, 1968; DODDS, Irrational = E.R. DODDS, The Greeks and 
the Irrational, 1957; EDELSTEIN = E.J. und L.EDELSTEIN, Asclepius, 1945; FESTU-
GIÈRE = A.J.FESTUGIÈRE, Personal Religion among the Greeks, 1960; Galen = Galen: Pro­
blems and Prospects, ed. V. NUTTON, 1981; GOUREVITCH = D.GOUREVITCH, Le triangle hip-
poeratique dans le monde gréco-romain, 1984; HERZOG = R. HERZOG, Die Wunderheilungen 
von Epidauros, 1931; ILBERG, Celsus = J. ILBERG, A. Cornelius Celsus und die Medizin in 
Rom, NJb. 19, 1907, 377-412, zit. nach: Antike Medizin, ed. H.FLASHAR, 1971, 308-360; 
ILBERG, Galen =J.ILBERG, Aus Galens Praxis, NJb. 15, 1905, 276-312, zit. nach: Antike 
Medizin a. O. 361-416; MARGANNE = M . - H . MARGANNE, Inventaire analytique des papyrus 
grecs de médecine, 1981; OHLEMUTZ = E .OHLEMUTZ, Die Kulte und Heiligtümer der Götter 
in Pergamon, 1940; ROTHKOPF = A.-W. ROTHKOPF, Zum Problem des Irrationalen in der 
Medizin der römischen Kaiserzeit, Diss. Kiel 1969; WEINREICH = 0 . WEINREICH, Antike 
Heilungswunder, 1909; WEINREICH, Schriften I = 0 . WEINREICH, Ausgewählte Schriften I , 
1969. 
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l inken Außenseite erhaltenen, nach oben gerichteten doppelten Klammerloches,2 

daß die Inschriftplatte auf einem Sockel stand und von einem weiteren Stein, dem 
eigentlichen Weihgeschenkträger, bekrönt war,3 weshalb vom materiellen Befund 
her keine Aussagen über Natur und Aussehen des geweihten Objekts getroffen 
werden können.4 

Die Inschrift selbst nahm nur die erhaltene Platte des Monuments ein, sie ist 
deshalb bis auf den durch den Bruch des Steines bedingten Textverlust vollständig; 
die Höhe der Zeilen beträgt 1,5, der Abstand zwischen diesen 1,2 cm. 

Text 

Ά σ κ λ η π ι ω ι > φιλάνθρωποι · θεωι >Πό(πλιος) Αϊλ( ιος) 
Θέων Ζηνοδότου κ α ι Ζηνοδό[τ]ης 'Ρόδιος 
εκατόν ε ί κ ο σ ι ήμερων μη πιών κ α ι φα-

4 γών εωθεν εκάστης ημέρας λευκού πι-
πέρεος κόκκους δεκαπέντε κ α ι κρομμύου 
[ή]μισυ κ α τ ά κέλευσιν του θεοΟ έναργως έκ 
[πολ]λων κ α ι μεγάλων κινδύνων σωθείς 

8 [άνέ]θηκα κ α ι υπέρ του άδελφιδοϋ Πο(πλίου) Αίλ( ίου) 
[ Κ α λ λ ι σ τ ρ ά τ ο υ του κ α ι Πλαγκ ιανοϋ . vac. 
[Αντ ιπ]άτρου τό παιδικόν >εύχήν. vac. 

Worttrenner in Form eines nach rechts gerichteten Häkchens oder eines Punk­
tes finden sich in der ersten und letzten Zeile. Das Ο der Abkürzung von Πόπλιος 
ist in das Π eingeschrieben. Zur Form πιπέρεος in Z .4 f . vgl. unten A n m . 152; zur 
Ergänzung des Namens in Z .9 f . unten S.209 mit A n m . 92. 

Datierung 

Die Schrift des hier vorgestellten Dokumentes ist, wie schon ein oberflächlicher 
Blick verdeutlichen kann, nicht sehr sorgfältig ausgeführt, die Formgebung bei 
manchen Buchstaben auch nicht konstant.5 Dies zeigt sich in den ersten zwei Ze i ­
len, wo einmal, und zwar ganz am Anfang von Z. 1, Alpha mit geknickter statt wie 
im übrigen mit gerader Querhaste erscheint, Theta einmal statt des durchgehen­
den geraden Querstriches im Inneren eine A r t liegender 8 zeigt, was genauso in 

2 Eine grobe quadratische Einarbeitung von ca. 10 X 10 cm auf der rechten Schmalseite 
dürfte sekundär sein. 

3 Wegen der geringen Tiefe der Inschriftenplatte wird man wohl einen zweiten, hinten 
anschließenden Stein zu postulieren haben. 

4 Eine erste Beschreibung des Monuments sowie eine Deutung der Bearbeitungsspuren 
verdanke ich W. RADT. 

3 Vgl. dazu und zum Folgenden Abb. 1. 

\ 
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Z . 2 einmal bei Eta vorkommt. Somit ist für die Machart der Inschrift eine spiele­
risch inkonsequente, prätentiöse Ausschmückung einzelner Buchstaben charakte­
ristisch. Dennoch dominiert insgesamt der Eindruck einer beträchtlichen Nachläs­
sigkeit in der Ausführung. M a n w i r d sicher nicht fehlgehen, wenn man bei diesem 
Befund an die römische Kaiserzeit und des näheren an das 2.Jh. denkt, letzteres 
freilich auch schon weniger aufgrund rein paläographischer Kri ter ien, sondern 
hauptsächlich deshalb, wei l der Weihende als römischer Neubürger Pränomen 
und Nomen P. Aelius führt. Dami t ist der Regierungsantritt Hadrians als terminus 
post quem gewonnen. 

Die Datierung allein aufgrund der Schrift wi rk l i ch begründet weiter eingrenzen 
zu wol len, erscheint mir auf der Basis nur dieser einen Inschrift unmöglich.6 M a n 
kann aber auf anderem Wege weiterkommen. Schon seit Beginn des Jahrhunderts 
ist nämlich aus Pergamon eine als Streufund im Stadtgebiet zutage gekommene, 
aber sicher ursprünglich aus dem Asklepieion stammende Inschrift bekannt, als 
deren Urheber derselbe P.Aelius Theon firmiert : die Weihung eines Altars für 
Eurostia, die Personifikation der »robusten Konstitution«.7 Sie bietet - und das ist 
für die Schwierigkeit einer Datierung nach äußeren Kri ter ien bezeichnend - ein 
von der neuen Inschrift völ l ig verschiedenes Bi ld , denn sie ist bedeutend qualität­
voller und feiner, ja geradezu »elegant«8 ausgearbeitet. 

M i r scheint, als seien zwei Inschriften, beide ebenfalls Weihungen von Altären, 
dieser Weihung in Duktus und Detailausführung so nahe verwandt, daß man nicht 
nur eine Zeitgleichheit oder eine gemeinsame Werkstatt, sondern sogar eine iden­
tische Steinmetzhand erkennen kann. Dabei handelt es sich zum einen um den von 
M.Aure l ius Menogenes geweihten Altar des Pantheion von der Demeterterrasse 
des Burgbergs,9 bei dem m.E. die Ausführung des (selbst schon äußerst seltenen) 
Abkürzungszeichens in Form eines schräg nach rechts oben gerichteten, apizierten 
Balkens über Nomen und Pränomen des Weihenden besonders bezeichnend ist.10 

6 Daß die Inschrift noch Iota adscribiert, kann auch keine Hilfe sein; vgl. hierzu sowie zu 
der Problematik der Datierung anhand der Buchstabenformen in Pergamon, insbesondere 
für das 2.Jh. n.Chr., M . W Ö R R L E , in: C H . H A B I C H T , AvP V I I I 3, S. 169f. 

7 H . HEPDING, A M 32,1907,307 f. nr. 26; wieder aufgenommen von HABICHT, AvP V I I I 3 , 
127; vgl. Abb. 3. Aufgrund des Sujets, nicht der Schrift, wollte O. KERN, Hermes 46,1911,434 
die Weihung an Eurostia dem Demeterheiligtum zuweisen. Dem hat E .OHLEMUTZ 165, 
Anm. 124, zu Recht widersprochen, vgl. HABICHT, AvP V I I I 3, S. 136. 

8 So HABICHT, AvP V I I I 3 a. O. ; vgl. auch die Charakteristik bei HEPDING a. O. 307. 
9 A M 35, 1910, 454 nr.38;vgl.Abb.4. 
10 Die Abkürzungszeichen sind in der Edition HABICHTS ebenso weggefallen wie die bei­

den kleinen waagrechten Striche, die Z.4 rechts und links einrahmen; bei HEPDING a. O. sind 
erstere nur sehr unvollkommen, letztere gar nicht wiedergegeben. Weitere Beispiele für das 
schräg nach oben weisende, nicht wie sonst üblich waagrechte Abkürzungszeichen sind : AvP 
V I I I 2, 587, die Grabinschrift des Architekten und Geometers I . Nikodemos Nikon, den man 
gerne für den Vater Galens hält (vgl. etwa V N U T T O N , CQ n.s. 23, 1973, 161 mit Anm.3; 
J.KOLEESCH, in: Galen 1 mit Anm.5 auf S.9f. mit der jeweils angeführten Literatur); die 
Grabinschrift zweier Aurelier A M 27, 1902, 138 f. nr. 172 (als unpubliziert veröffentlicht in 
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Dem gleichen Steinmetzen möchte ich auch die auf denselben Stifter zurückge­
hende Weihung an Zeus Ktesios (ebenfalls von der Demeterterrasse) zuschrei­
ben.11 Da Menogenes sich Marcus Aurelius nennt, kommen die auf seine Initiative 
zurückgehenden "Weihungen und, wenn die Gleichsetzung der Steinmetzhände 
zutrifft , auch die des P. Aelius Theon, frühestens in die Zeit M a r k Aureis zu ste­
hen. Der hohen Qualität der Schrift der Weihung an die Eurostia wegen w i r d man 
kaum weit in das 3.Jh. hinabgehen, doch ist dabei einschränkend zu bemerken, 
daß infolge des weitgehenden Mangels an Inschriften aus Pergamon in dieser Zeit 
jeder genauere Vergleich noch mehr als schon für frühere Epochen müßig ist. So 
w i r d H . H E P D I N G in etwa richtig gelegen haben, als er - mehr gefühlsmäßig - den 
Altar des P. Aelius Theon für Eurostia »wohl de(m) ausgehenden Il.Jahrh.« 
zuwies.12 PAel ius Theon würde damit zum um weniges jüngeren Zeitgenossen 
des Aelius Aristides13 und zum ziemlich exakten Altersgenossen Galens.14 

Übersetzung15 

Asklepios, dem die Menschen liebenden Gott , habe ich, Publius Aelius Theon, 
Sohn des Zenodotos und der Zenodote, aus Rhodos, der ich einhundertzwanzig 
Tage lang am frühen Morgen eines jeden Tages nichts trank und fünfzehn Körner 
weißen Pfeffers und eine halbe Zwiebel aß auf Geheiß des Gottes (und) dadurch 

E . P F U H L / H . M Ö B I U S , Die ostgriechischen Grabreliefs I I , 1979, 515 nr.2145; vgl. dazu J. und 
L. ROBERT, Bull, épigr. 1979,18,und 1980,432), abgebildet bei PFUHL/MÖBIUS a.O.Taf.307; 
ebenso findet sich das Zeichen in den zusammengehörigen Inschriften AvP V I I I 2, 554 und 
A M 29, 1904, 161 f. nr. 4 (aus der Zeit Hadrians?), sowie in A M 27, 1902, 101 f. nr. 102, einer 
Ehreninschrift für L. Pactumeius Rufinus, den Erbauer des neuen Asklepiostempels, nach sei­
nem Konsulat im Jahre 142 (zu seiner Person vgl. H . HALFMANN, Die Senatoren aus dem östli­
chen Teil des Imperium Romanum, 1979, 154 nr. 66); vgl. auch die Weihung der L. Domitia 
Pantheia A M 27,1902, 93 nr. 81 (hier Abb. 5) und AvP V I I I 3 , 28, die H A B I C H T a. O. S. 66 f. in 
die Zeit zwischen 173 und 175 datieren konnte, weswegen die Inschrift AvP V I I I 2, 376, die 
auch einen allein herrschenden Kaiser namens M . Aurelius Antoninus nennt und die gleichen 
Merkmale zeigt, ebenfalls eher in die Zeit der Alleinherrschaft Mark Aureis zu datieren ist als 
in die Caracallas, was FRÄNKEL vorgeschlagen hat. Schließlich verdient hervorgehoben zu 
werden, daß A M 35, 1910, 476 nr. 63 (hier Abb. 2) nicht nur im allgemeinen Duktus der hier 
vorzulegenden Inschrift nahe verwandt ist, sie zeigt ebenso wie die Weihung des Theon für 
Eurostia und die Weihung des Menogenes für das Pantheion die charakteristischen Abkür­
zungszeichen, und sie gilt wiederum dem M . Aurelius Menogenes. 

11 A M 35, 1910, 452 nr. 35; vgl. Abb.6. 
12 A M 32, 1907, 308; seinen Ansatz wiederholt HABICHT. 
13 Die Geburt des Aristides glaubte BEHR 1-3 in das Jahr 118 legen zu können; er selbst hat 

das Datum inzwischen (in: P. Aelius Aristides, The Complete Works I I , 1981, 438 Anm. 105) 
auf den 26. Nov. 117 korrigiert. 

14 Zu dem Datum von Galens Geburt (129 n.Chr.) vgl. V . N U T T O N , CQ n.s. 23, 1973, 
158-161. 

15 Die Übersetzung versucht, die Wortstellung des griechischen Textes möglichst genau 
wiederzugeben, auch wenn darunter der deutsche Satzbau leidet. 
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manifest aus vielen und großen Gefahren errettet, geweiht zugleich auch für den 
Neffen Publius Aelius Kallistratos, auch Plancianus geheißen, den Sohn des A n t i -
patros, das παιδικόν aufgrund eines Gelübdes. 

II, Die Weihung des Publius Aelius Theon 

Publius Aelius Theon, ein Bürger von Rhodos, der sich auffallenderweise nicht 
nur nach seinem Vater Zenodotos nennt, sondern auch noch den Namen seiner 
Mut te r Zenodote beifügt,16 verfaßte den Text der vorliegenden Weihung in der 
sehr persönlichen, intimen sprachlichen Form eines Selbstbekenntnisses.17 

Gerichtet ist sie an den Hei lgot t Asklepios in seiner Eigenschaft als φιλάν­
θρωπος θεός. Der Begriff der Philanthropie war ursprünglich konzipiert worden, 
um das wohlwollend-mitfühlende und hilfreiche Verhalten überirdischer Mächte 
den Menschen gegenüber zu kennzeichnen.18 So konnte etwa Aristophanes Her ­
mes als φιλανθρωπότατος κ α ι μεγαλοδωρότατος anrufen oder Plato im Sympo­
sion Eros als Οεων φιλανθρωπότατος bezeichnen.19 

Es verwundert daher nicht, daß Asklepios, der Hei lgot t par excellence, den 
Aelius Aristides im 2. Jh. nach Chr. als προς άνδρα όρων beschreibt20 oder als 
νέμων σωτήρ κ α ι φύλαξ των ανθρώπων,21 auch in einer Epoche, als philanthro­
pes Verhalten längst auch schon zur gängigen Charakteristik verdienter Menschen 
gezählt wurde,2 2 von demselben Schriftsteller ob seiner ihm gegenüber in der 
Funktion eines persönlichen, stets hilfsbereiten Heilandes erwiesenen Philanthro­
pie gepriesen wi rd . 2 3 Dazu paßt, daß auch der heidnische Heilige Proklos der 
Lebensbeschreibung des Marinus zufolge von dem inkognito erscheinenden 
Asklepios δ ια φιλανθρωπίαν durch Küssen der Beine geheilt wurde.2 4 Aelian 
preist den Gott : ω βασιλεΟ κ α ι θέων φιλανθρωπότατε 'Ασκληπιέ,2 5 und Kaiser 

16 Zu einermöglichen Erklärung vgl. unten S. 210 f. 
" Vgl. dazu den in etwa zeitgleichen und der vorliegenden Weihung auch in weiteren 

Aspekten vergleichbaren inschriftlichen Heildank des M . Iulius Apellas aus Epidauros IG 
IV 2 1 , 126 (Syll. 31170), der unten S.202 auszugsweise abgedruckt ist. Zur Parallelität mit 
Aristides vgl. WEINREICH 1 1 2 U . BOULANGER 170 f. 

ls Vgl. dazu zusammenfassend J. DE ROMILLY, La douceur dans la pensée grecque, 1979, 
43-52, insbes. 43-46. 

19 Aristoph. Pax 392-394; Plato, Sympos. 189d; vgl. DE ROMILLY, a.O. 45 f. 
20 42, 5; wie B . K E I L in seiner Edition zur Stelle vermerkt hat, liegt hier ein Zitat aus den 

Vögeln des Aristophanes (1334) vor. 
21 42, 4; vgl. ähnlich auch Corp. Hippiatricorum Graecorum Ι 9 : ό του των ανθρώπων 

γένους σωτήρ 'Ασκληπιός. 
22 Vgl. DE ROMILLY, a. Ο. 46-52. 
23 42,12:έμοίγάρ, ώ δέσποτα'Ασκληπιέ, πολλά και παντοία . . . παρά σοΟ και της σης 

φιλανθρωπίας γεγένηται; vgl. dazu WEINREICH 5, Anm. 2. 
24 Marinus, Vita Prodi 31. 
lD Aelian, De natura animalium 9, 33. 
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Julian stellt fest: ουδέ γαρ ό 'Ασκληπιός έπ' αμοιβή έλπίδι τους ανθρώπους ί ά τ α ι , 
άλλα τό ο ίκε ΐον αύτώ φιλανθρώπευμα πανταχού πληροί.26 D e m steht der Zei t­
genosse Libanios nicht nach, für den Asklepios der φιλανθρωπότατος θεός ist.27 

Das Epitheton findet sich auch in einer inschriftlichen Weihung aus Sarmizegetusa 
mit dem Text: Ασκληπιό» κ α ι Υ γ ε ί α θεοΐς φιλάνθρωποις "Αξιος Αιλ ιανός ό 
νεώτερος εύχαριστήριον 'Ιόνιος.28 M a n ersieht hieraus, daß diese Qualif ikat ion 
auch in der Kaiserzeit, als Asklepios gerade aufgrund dieser seiner hervorste­
chendsten Eigenschaft, der Philanthropie,29 mehr und mehr zum eigentlichen 
Widersacher der die Liebe zum Menschen inkarnierenden überirdischen Macht , 
des Gottes der Christen, werden sollte,30 nicht auf diesen allein beschränkt blieb.31 

Durch ihre Philanthropie zeichnen sich außer Hygia auch seine Kinder im allge­
meinen32 oder auch ihm im Wesen angeglichene göttliche Gestalten aus, wie eine 
Inschrift aus Erythrai zeigt, eine Weihung Ά γ α θ η Τ[ύχη]. Δ α ί μ ο ν ι φιλανθρώπω 
νέφ Ά σ κ λ η π ι φ έπιφανεΐ μεγίστω.3 3 

Die Philanthropie des Asklepios hat sich für P.Aelius Theon konkret darin 
erwiesen, daß er eine Diätvorschrift erlangte, deren Urheber niemand anders als 
der Got t selbst war. Sie muß ihm dann, wie bei Kundmachungen und Erscheinun­
gen des Gottes die Regel, durch das Med ium des Traumes, vielleicht, wenn auch 
nicht sicher, während einer förmlichen Inkubation in den dafür vorgesehenen 
Räumlichkeiten des pergamenischen Asklepieions34 - in ihm wurde die Weihung 
ja errichtet - , vielleicht aber auch außerhalb des rituellen Betriebes, zuteil gewor­
den sein, sei es im Schlaf oder in einer A r t Wachtraum, einem Dämmerzustand 
zwischen Traumwelt und Wirkl ichkei t . 3 5 Dieser persönlichen Urheberschaft des 

26 Julian, ep. 78, 419B. 
27 Libanios, ep. 1483 Förster (365 W ) ; vgl. dazu L.ROBERT, J. Sav. 1973,192 mit Anm. 120, 

dessen Ergebnisse DE ROMIIXY a.O. 323 übernimmt. 
28 IGR I 546, jetzt: Inscr. Daciae Romanae I I I 2, 157; vgl. dazu WEINREICH, Schriften I 

295. 
29 Vgl . dazu allgemein EDELSTEIN II65, Anm. 177, und 114; BEHR 159 mit Anm. 70 und 71. 
30 Siehe dazu etwa EDELSTEIN II132-138 ; HABICHT, A V P V I I I 3 , S. 19 f. ; L. ROBERT, J. Sav. 

1973,192;DERoMiLLY,a.O. 323. 
31 Vgl. die Zeugnisse, die WEINREICH, Schriften 1295-297 zusammengestellt hat. 
32 Aristides 38, 24 : ύμεϊς δε τη υμετέρα πραότητι καί φιλανθρωπία 
33 Inschr. Erythrai II377 nr. 223; vgl. WEINREICH, Schriften 1272, 301 und 542 f. und dazu 

kritisch L.ROBERT, A travers 1' Asie Mineure, 1980, 400 Anm. 1. Gegen die Vermutung der 
letzten Herausgeber, H . ENGELMANN und R. MERKELBACH, es könne sich um ein Altärchen für 
Kaiser Hadrian handeln, H . W . P L E K E T , Gnomon 47, 1975, 566. 

34 Vgl. zu den Inkubationsriten und -Vorschriften, die im Asklepieion von Pergamon zu 
befolgen waren, WÖRRLE, in: HABICHT, AvP V I I I 3, S. 171-186. 

35 Vgl. etwa die eindrückliche Beschreibung bei Aelius Aristides 48,32: και γαρ οίον απτε-
σΟαι δοκεΐν ην και διαισθάνεσΟαι οτι αυτός ήκοι, και μέσως εχειν ύπνου και έγρηγόρεως 
και βούλεσθαι έκβλέπειν και άγωνιάν μη προαπαλλαγείη, και ώτα παραβεβληκέναι καί 
άκούειν, τα μέν ώς οναρ, τα δε ώς ΰπαρ, και τρίχες όρθαί και δάκρυα σύν χαρά καί γνώμης 
δγκος άνεπαχθής, καί τίς ανθρώπων ταϋτά γ' ένδείξασθαι λόγω δυνατός, und dazu BEHR 
192 mit Anm. 68, und DODDS, Irrational 113 mit weiteren Belegstellen in Anm. 62. 

\ 
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Gottes scheint Theon bei der Abfassung des Inschrifttextes mit dem Hinweis auf 
die κέλευσις του θεοϋ expressis verbis gedacht zu haben. Daß in einer Weihin­
schrift auf eine Anordnung der mi t dem Monument bedachten Gottheit mi t der 
Formel κ α τ ά κέλευσιν του δεινός Bezug genommen w i r d , ist freilich überaus häu­
fig und fast banal.36 Dabei ist mit der Formel allerdings so gut wie ausschließlich 
nur die von der entsprechenden Gottheit aufgrund einer erwiesenen Wohl ta t ein­
geforderte Abstattung adäquaten Dankes gemeint, oder es ist beabsichtigt, den 
göttlichen Auftrag zur Errichtung eines Bauwerks, eines Bauwerkteiles oder auch 
nur eines einzelnen, meist der religiösen Sphäre zuzurechnenden Monuments wie 
etwa eines Weihgeschenkes oder eines Altars herauszustellen.37 Κ α τ ά κέλευσιν 
του Οεοϋ ist dort in vergleichbarer Weise gebraucht wie die in Weihungen noch 
weitaus zahlreicher belegten Formeln κατ ' övap,38 κατ ' ονειρον,3 9 κ α τ ά ενυπνίου 
οψιν,4 0 κατά έπιταγήν,41 κ α τ ά συνταγήν,4 2 oder προστάξαντος του θεοΰ.43 Dies 
kann jedoch im vorliegenden Fall nur schwerlich beabsichtigt gewesen sein. Z u m 
einen nämlich macht P.Aelius Theon selbst deutlich, daß seine Weihung auf ein 
von ihm zuvor gemachtes Gelübde zurückgeht (Z . 10 εύχήν), was freilich für sich 
genommen nicht entscheidend ist, da auch die Kombinat ion von göttlicher Wei ­
sung und Gelübde nachgewiesen werden kann.44 Des weiteren ist die Formel 

36 Vgl . J. und L. ROBERT, Bull, épigr. 1968,459 S. 532, nach denen eine »formule fréquente« 
vorliegt. 

37 Vgl. etwa Arch. Delt. 26, 1971, Chron. 261-263: κατά κέλευσιν του θεοΟ τον βωμόν 
είδρύσατο aus Karystos; oder F. K. DÖRNER bei W. HOEPFNER, Ist. Mitt . 16,1966,161 -163, in 
der Lesung und Ergänzung von J. und L.ROBERT, Bull, épigr. 1968, 459, S. 531-532: κα[τά 
κέλευ]σιν θεο[0 έπη]κόου Άπόλ[λ]ωνος κτλ. aus Direk Kaie in Kommagene; vgl. auch έπΐ 
[κελεύ]σεως θεοΟ μεγίστου αγίου Βήλου aus Apameia in Syrien, J. P. REY-COQUAIS, Ann. 
Arch. Arabes Syriennes 23,1973,66-68 ; in Hadrianoupolis in Paphlagonien weiht ein ικέτης 
(?) der Demeter und der Köre κατά κέλευσιν των θεών τόν τε ναόν κτλ., F. Κ. DÖRNER, Anz. 
Ak. Wien 1963, 138 f.; έκ κελεύσεος θεοΟ κέ αρχόντων aus Giddan - Eddana am Euphrat, 
H.SEYRIG, Syria 31, 1954, 212-214; aus Rom IGUR I 100: κατά κέλευσιν θεοΟ Σεράπιδος 
Ούίβιος ιερεύς άνέθ(ηκεν); aus dem näheren Umkreis des Asklepios stammen IG I V 2 1 , 415 
(eine Dreifußbasis) und 566 (ein Altar) aus dem Heiligtum von Epidauros. Einen anderen Fall 
zeigt IGLS I I I 703 : κατά κέλευσιν Δομνείνας το τόπιν άφιέρωτε; hier ging die Anordnung 
von einer am Ort einflußreichen und bestimmenden Privatperson aus. 

38 Zu dieser häufigsten Formel vgl. nur HABICHT, A V P V I I I 3, S. 14, mit der Angabe der 
Beispiele aus dem Asklepieion von Pergamon, und ICret. I , X V I I 26 A u. Β aus Lebena. 

39 Vgl . HABICHT, a. O.; dazu etwa auch IG I I / I I I 2 4486 aus dem Asklepieion von Athen. 
40 HABICHT, a.O. 
41 HABICHT, a. O.; vgl. auch IG I I / I I I 2 4497 und 4519 aus Athen; ICret. I , X V I I 17 (Syll.3 

1171) und 18 aus dem Heiligtum von Lebena. 
42 HABICHT, a.O., insbesondere 69: κατά συνταγήν σωθείς. 
43 IG I I / I I I 2 4410, 4442, 4475 a, 4498, alle aus Athen ; vgl. auch [τοΟ θεού έπιτά]ξαντος in 

ICret. I , X V I I 1 9 (Syll.3 1172) ; allgemein zu diesen Formeln WEINREICH 7 mit Anm. 1. 
44 Vgl. etwa IGLS V I 2729 Z. 7-9 : [εύξάμ]ενος κατά χ[ρηματισ]μόν τον άνδριά[ντα σύν 

τοις] τέκνοις άνέθηκεν; zu χρηματισμός vgl. den unten Anm. 49 für χρηματισθείς angeführ­
ten Literaturhinweis. 



202 Helmut Müller 

κ α τ ά κέλευσιν τοΟ θεοΟ aber auch gar nicht in unzweideutiger Weise auf das Ver-
bum άνέθηκα bezogen, sondern von diesem durch einen Einschub getrennt und so 
eng mit dem geschilderten Heilgeschehen verbunden, daß damit tatsächlich auf 
die von Asklepios erlassene Diätvorschrift angespielt worden sein muß. Diese 
Interpretation läßt sich anhand einer Vielzahl von Belegen erhärten, in denen 
Aelius Aristides die Traumvorschriften, die ihm von Seiten seines persönlichen 
Heilandes Asklepios widerfuhren, als ein κελεύειν oder eine κέλευσις des Gottes 
beschreibt,45 so daß man bei ihm neben anderen, vergleichbaren Wendungen gera­
dezu von einer Verwendung als terminus technicus zur Bezeichnung des göttlichen 
Ursprungs der von ihm befolgten therapeutischen Vorschriften sprechen kann. Die 
Ursache dafür, daß diese - durch Aelius Aristides im literarischen Genre gut 
bezeugte - Ausdrucksform in der epigraphischen Überlieferung so äußerst selten 
aufscheint, ist allein darin zu sehen, daß die Zahl der Inschriften, die über den rei­
nen Sachverhalt eines Heilerfolges und den Dank an die Gottheit hinaus auch 
über den therapeutischen Weg Auskunft geben, durch den die Hei lung bewirkt 
wurde, so verschwindend klein ist. M a n kann aber immerhin auf den Sprachge­
brauch des schon erwähnten, in Form und Inhalt den Bekenntnissen des Aelius 
Aristides nahe verwandten46 Heilberichts des M . lulius Apellas aus Epidauros h in­
weisen. Denn dieser sagt von sich selbst unter anderem μετεπέμφθην ύπό του 
-9εοϋ, πολλάκις εις νόσους ένπίπτων κ α ι άπεψίαις χρώμενος. κ α τ ά δη τον πλουν 
έν Αίγείντ) έκέλευσέν με μη πολλά όργίζεσθαι . έπεί δε έγενόμην έν τω ίερω, έκέ-
λευσεν έπί δύο ημέρας συνκαλύψασθαι την κεφαλήν, έν αϊς ομβροι έγένοντο, 
κ α ι τυρόν κ α ι άρτον προλαβεΐν, σέλεινα μετά θρίδακος.47 

Durch die ihm von Seiten des Asklepios zuteil gewordene Kuranweisung wurde 
P. Aelius Theon nach eigenem Bekunden und daher w o h l zumindest entsprechend 
seinem eigenen, wenn auch vielleicht nur subjektiven Empfinden48 aus vielen und 
großen Gefahren errettet. Wie die Formel κ α τ ά κέλευσιν του θεοΟ, so ist auch die 
stehende Wendung von der »Errettung aus vielen und großen Gefahren« (Z. 6-7) 
hier nicht in ihrer geläufigsten Anwendungsform gebraucht. Meist dient sie - oder 
ganz nahe verwandte Floskeln - nämlich dazu, auf die glückliche Abwendung von 

45 Aristides47,43.59.63.68;48,13.16.18.27.48.51.55.77;49,28.39.41,45;50,11.15.29.39; 
51, 8; besonders signifikant erscheinen 47, 45: έκέλευσέν γαρ. . .ό θεός τήμερον ώω χρήσα-
σθαι και φυλλίοις και παραθέσθαι στέφανον παρά του θεού ; 48,13 : έπεί δέ νύξ ήκεν, την τε 
κάθαρσιν ό βεος κελεύει ποιεϊσβαι; 49, 28: αύθις δέ έκέλευσέν προς αρτφ φαγεΐν τοΰ 
αυτού τούτου φαρμάκου. Mi t κελεύειν oder κέλευσις wird von Aristides auch die Verord­
nung des menschlichen Arztes bezeichnet (49, 8; 27; 51, 9); ebenso handelt der dem Redner 
im Traum erscheinende Hippokrates (51, 50); die den Anweisungen des Asklepios widerra­
tenden Ermahnungen der Freunde und Ärzte heißen 48, 52 παρακελεύεσΟαι. 

46 Vgl. dazu WEINREICH 6. 
47 IG I V 2 1 , 126 (Syll3 1170) Z.2-8. Vgl. auch den zweiten der Heilungsberichte des 

P. Granius Rufus aus Lebena, ICret. I , X V I I 1 8 Z. 7 f. : ό [θε]ος έκέλευσέν με π[ροσ]καρτερεΐν 
κ[αΐ εδ]ωκεν βεραπείαν. 

48 Zu verwandten Phänomenen bei Aelius Aristides vgl. GOUREVITCH 47-59. 
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Gefahren hinzuweisen, denen Reisende aller A r t , insbesondere aber Gesandte und 
Händler auf ihren Reisen zu Lande oder zu Wasser, sei es im Kr ieg oder in Frie­
denszeiten, innerhalb der Grenzen der zivilisierten Oikoumene wie auch auf dem 
Weg in von Barbaren bewohnte Regionen oder gar i m Barbarenland selbst, ausge­
setzt waren.49 Daß mi t den genannten Gefahren aber auch auf eine bedrohliche 
Krankheit , zu deren Überwindung das hilfreiche Einschreiten einer Gottheit von-
nöten war, angespielt worden sein konnte, war für den einen oder anderen Einzel­
fall zuweilen schon vermutet worden.5 0 Bei derartigen Erklärungsversuchen 
konnte man sich freilich stets nur darauf berufen, daß es sich bei den jeweils ange­
rufenen überirdischen Schutzmächten um Heilgottheiten handelte,51 ein Verfah­
ren, das nicht unbedingt zu zwingenden Ergebnissen führen muß, wie gerade eine 
Inschrift aus dem pergamenischen Asklepieion aufzeigt, die - ausnahmsweise -
eine etwas ausführlichere Angabe über den konkreten Anlaß ihrer Err ichtung bie­
tet.52 Sie ist zwar an Zeus Soter Asklepios, die künstliche Schöpfung der intellektu­
ellen pergamenischen Asklepiosverehrer,53 gerichtet, stellt jedoch hinreichend 
klar, daß sie aus einer Errettung aus Seenot und der H a n d von Barbarenvölkern 
resultiert, und nicht etwa aus der Hei lung von einem körperlichen Gebrechen.54 

Somit kann das hier vorgelegte neue Dokument (zumindest nach meiner Kennt­
nis) als das erste unbezweifelbare Zeugnis für eine Verwendung der Formel von 

49 Vgl. dazu insbesondere L.ROBERT, Le sanctuaire de Sinuri près de Mylasa I , 1945, 24; 
zu den Gefahren bei Gesandtschaftsreisen speziell L. und J.ROBERT, La Carie I I , 1954, 306 
mit Anm.4;TH.DREW-BEAR, BCH 96, 1972, 458; J.REYNOLDS, Aphrodisias and Rome, JRS 
Monographs 1, 1982, 31 f. Zur Formel οΰτε κίνδυνον οΰτε κακοπαθίαν ύφορώμενος u.a. 
siehe L. und J. ROBERT, Fouilles d'Amyzon en Carie, 1983, 207 mit den in Anm. 5. angeführ­
ten Beispielen. Zu den Gefahren der Seefahrt in unbekannten Regionen vgl. etwa OGI 69 
Z.4-8: σωθείς έγ μεγάλων κινδύνων έκπλεύσας έκ της 'Ερυθράς θαλάσσης εύχήν (vgl. 
L.ROBERT, Le Sanctuaire de Sinuri a.O. Anm.7); HABICHT, ΑνΡ. V I I I 3, 63 Z.3-6 (zitiert 
unten in Anm. 54). Ein interessantes Beispiel bietet IG X 2, 1, 67, die Weihung eines Mannes, 
der Z.4-8 von sich sagt κατ' ονειρον χρηματιστείς και σωθείς έκ μεγάλου κινδύνου τοΟ 
κατά θάλασσαν εύχαριστήριον (zu χρηματισθείς, »un oracle reçu personnellement« vgl. 
L.ROBERT, Rev. phil.3 48, 1974, 205 Anm. 152; zu korrigieren ist infineCRAl 1969 in 1968). 
Es scheint verlockend, mit dieser Angabe Aelius Aristides 50, 32-37 in Verbindung zu setzen, 
oder 48, 13-14, die famose Geschichte, in der Aristides im Hafenbecken sich selbst in einem 
Boot versenkt, um das ihm bestimmte Geschick eines Schiffbruches - möglichst gefahrlos -
zu erfüllen : και πάσι δη θαυμαστόν έδόκει τό σόφισμα της ναυαγίας έπ' άληθινω τω κιν-
δύνω γενόμενον. ού δη και εγνωμεν ότι κάκ του πελάγους άρα αυτός ό σεσωκος ην. 

50 I G I I / I I I 2 4499: Νι[κάνωρ? Νι]κάνορος Σ[ημαχ]ίδης σωθίς έκ μεγάλου κινδύνου 
Άσκληπιφ κα ιΎγ ί [ ε ι ]α εύχήν; HABICHT, ΑνΡ V I I I 3,71: "Ατταλος 'Αττάλου Περγαμηνός 
. . . Άσκληπιφ Σωτηρι καιΎγία . . . σωθείς έκ πολλών κινδύνων θεραπευτής. 

51 Vgl. L.ROBERT, Le sanctuaire de Sinuri 24, und HABICHT, ΑνΡ V I I I 3, S. 109. 
52 HABICHT, ΑνΡ V I I I 3, 63. 
53 Vgl.OHLEMUTz 157;HABicHT,AvPVIII3,S.13f.;J.undL.RoBERT,Bull.épigr. 1977, 

392. 
54 HABICHT, ΑνΡ V I I I 3, 63: Al i Σωτηρι Άσκληπιφ Αίμ. Σαβεΐνος και Έρεννιανος από 

της εξω θαλάσσης και των εκεί βαρβάρων σωθέντες ύπ' αύτοΟ. 
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der Errettung έκ πολλών κ α ι μεγάλων κινδύνων im Sinne einer Befreiung von 
einer bedrohlichen Erkrankung gelten. 

Die Errettung des Theon aus dieser Krankhei t ist έναργως erfolgt. (Z.6) Die 
ενάργεια, die hier gemeint ist, kann nicht, wie sonst in vergleichbaren Fällen die 
Regel, die leibhaftige, öffentliche und für die Allgemeinheit bestimmte unver­
wechselbare Erscheinung eines überirdischen Wesens bedeuten,55 noch die allein 
an ein Individuum gerichtete persönliche Epiphanie;56 ebensowenig kann sie sich 
auf die unzweideutige Klarheit des Inhalts eines von einer Gottheit gesandten 
Traumgesichts57 oder seiner Erfüllung5 8 beziehen. Sie muß vielmehr den manife-

55 Vgl . Inschr. Ephesos I 24b 14 (Syll.3 867) Z.35, wo in einem Beschluß von Ephesos 
davon die Rede ist, daß die Göttin Artemis allüberall verehrt werde [δια] τάς ύπ' αύτοΟ γεινο-
μένας εναργείς έπψρανείας], und Inschr. Ephesos I I 296 Ζ. 9, in der von der εναργέστατη 
έπιφ[ανεστάτη (sc. πρόνοια)] der Göttin gesprochen wird, sowie Inschr. Ephesos II212 Z. 6 : 
in einem Brief an die Stadt apostrophiert Caracalla die Artemis als πολεμικωτάτη και 
άνδρειοτ[άτη και ένεργεστά]τη των θεών, vgl. zu diesen Belegen L.ROBERT, Rev. phil.3 41, 
1967, 63 mit Anm. 6; allgemein zu den öffentlichen Epiphanien von Gottheiten ders., Études 
Anatoliennes, 1937, 462. 520 und 522; Mél. Dussaud, 1939, 730f. ( = Op. min. I 602f.) zu 
IGLS VII4002; vgl. auch Lukian, Alexander 13, und dazu WEINREICH, Schriften I 537: »Selig 
preist er [sc. der »Lügenprophet«] die Stadt, die gewürdigt werde, bald den Gott leibhaftig zu 
empfangen (έμακάριζε αύτικα μάλα δεξομένην εναργή τον θεόν, lauter religiöse Termini 
technici).« - Εναργέστατη πρόνοια kann wie von einem Gott, so auch von einem Kaiser her­
rühren: In diesem Sinne rühmen die Komiten von Busiris Kaiser Nero in OGI 666 (IGR I 
1110) Z. 5 unter anderen dafür, daß er την έναργεστάτην πρόνοιαν ποιησάμενος επεμψεν 
Τιβέριον Κ,λαύδιον Βάλβιλλον ηγεμόνα. 

56 Vgl. Artemidor von Daldis 2, 70 p. 203 P., der von seinem heimatlichen Apollon sagt: 
πολλάκις με προτρεψαμένω, μάλιστα δέ νυν έναργώς έπιστάντί μοι, worauf er sich ans 
Schreiben macht (vgl. dazu WEINREICH 5 Anm.2); oder IG IV 2 1, 127 Z.6-13, eine Weihung 
κατ' övap eines Mannes, öv ό θεός είάσατο έν τω ένκοιμητηρίφ, . . . έπιστάς [έν]αργώς οΐός 
έστι [έν τω ναω], und Ρ. HERRMANN, Das Testament des Epikrates, SB Wien, phil. hist. K l . 
265, 1, 1969, S. 10 Z.33ff. : Der genannte Epikrates ruft eine Stiftung ins Leben, unter ande­
rem deshalb, weil και όνείροις και σημείοις και φαντάσμασιν αύτοΟ μοι τοΟ ήρωος έναργώς 
πολλάκις έπιφοιτώντος. Zu verweisen ist ferner auf Marinus, Vita Prodi 32: και μην ό έν 
Άδρόττοις θεός έναργώς εδειξεν του θεοφιλούς ανδρός (sc. des Proklos) την προς αυτόν 
οικειότητα, und Aelius Aristides, der 50,58 von der εναργής των θεών επιμέλεια spricht. 

57 Aristides 48, 31: ein Heilmittel έδηλώτη δέ ώς εναργέστατα, ώσπερ οΰν και μύρια 
έτερα εναργή την παρουσίαν εΐχε του θεοϋ; Galen 16,222 Κ: προτραπέντες ύπό δυοΐν όνει-
ράτων έναργώς ήμΐν γενομένων; über die ενάργεια von Träumen vgl. allgemein R. G. A. VAN 
LIESHOUT, Greeks on Dreams, 1980, 18 f.: »ενάργεια qualifies the dream-apparition as >real<, 
>bodily<, >in the flesh<, and is, therefore, ominously significant«, mit Verweis in Anm. 22 auf 
S. 49 auf DoDDSj Irrational 109 ff. Vom Vorkommen des Gegenteils, daß nämlich einem Bitt­
steller kein deutliches Traumgesicht zuteil wurde, zeugt die hübsche und zugleich trostreiche 
Geschichte aus Epidauros, in der eine heilsuchende Dame das Asklepieion enttäuscht verläßt 
ώς δέ ούθέν ένύπνιον έναργ[έ]ς έώρη, auf dem Heimweg jedoch dem Gott begegnet und 
gesundet (IG IV 2 1, 122, X X V ; Syll.3 1169), und dazu WEINREICH 172; HERZOG 67 und 79; 
WÖRRLE, in : HABICHT, AvP V I I I 3, S. 181 mit Anm. 72. 

58 Aelius Aristides 51, 34 : τό πέρα δ' ού λέγω, ούδ' αν τούτων έμνήσΟην, εί μη τό τε ένύπ­
νιον ώς εναργές έξέβη έβουλόμην. 

\ 
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sten Erfolg des von dem Gott angeordneten Heilverfahrens selbst meinen, also 
genau das, was Aelius Aristides ausdrücken w i l l , wenn er in seinen Krankenberich­
ten kundtut κ α ι χρόνοις δη ύστερον ή λοιμώδης εκείνη συνέβη νόσος, ης ö τε 
Σωτήρ κ α ι ή δέσποινα 'Αθηνά περιφανως έρρύσαντό με.59 Bei diesen Überlegun­
gen ist weiterhin und vor allem beachtenswert, daß einem έναργως geleisteten 
göttlichen Einwirken stets ein Element des Übernatürlichen und Unbegreiflichen 
eignet, denn unter den έναργε ία ι eines Gottes sind eben dessen wunderbare, 
das rationale Vermögen und Verständnis der Menschen transzendierende, aber 
dennoch deutliche und eben deshalb unbezweifelbare Wundertaten zu verste­
hen.60 

Wie oben schon betont, ha tTheon die Weihung an Asklepios in Einlösung eines 
zuvor abgelegten Gelübdes errichtet (Z. 10 εύχήν).61 Ih r Objekt muß das direkt 
vorher genannte παιδικόν gewesen sein. Beim Versuch seiner Bestimmung w i r d 
man davon ausgehen können, daß im Rahmen dieser Weihung nicht etwa, der 
gängigsten Bedeutung von παιδικόν folgend, ein Lustknabe gemeint gewesen sein 
konnte,62 da nicht zu ersehen ist, aus welchem Grunde und mit welcher Absicht 
ein solcher oder sein Abbi ld für Asklepios als Weihgeschenk gedient haben könnte. 
Ansonsten werden mit dem Adjekt iv παιδικός gemeinhin kindgerechte oder k i n ­
dergemäße Verhaltensweisen63 bezeichnet, oder Kindern adäquate, für Kinder 
passende, angemessene, auch speziell für Kinder gedachte Gegenstände, wie z .B. 
das παιδικόν in Sardis, worunter w o h l ein für die Benutzung durch die Knaben 
vorgesehenes Gymnasion zu verstehen ist.64 Auch eigens für die Anwendung bei 
Kindern komponierte medizinische Rezepturen werden so kenntlich gemacht.65 

Das gleiche gilt für Gebrauchsgegenstände verschiedener A r t , insoweit sie den für 
Kinder üblichen Qualitäts- und Größenansprüchen genügen,66 so etwa Kinder-

59 Aristides 50, 9. 
60 Vgl. L. ROBERT, Études Anatoliennes, 1937,518-521. 
61 Weihungen, die εύχήν errichtet wurden, sind so häufig, daß es hier genügen mag, allein 

auf die von HABICHT, A V P V I I I 3, S. 15 mit Anm. 5 gesammelten Beispiele aus dem Asklepi­
eion von Pergamon zu verweisen. 

62 Vgl . dazu etwa die Belege des Thesaurus Ling. Graecae s.v.; meist als Pluraletantum in 
der Form τα παιδικά. Im ptolemäisch-römischen Ägypten ist in Heiratsverträgen häufig eine 
Klausel belegt, die es dem Mann untersagt, sich neben der Ehefrau noch eine παλλακή oder 
ein παιδικόν zu halten, vgl. e.g. P.Tebt. 3, 2, 974, Z.5. 

63 Vgl. auch hierzu die Nachweise des Thesaurus. 
64 Im Dekret X I des Dossiers für Menogenes von Sardis (Sardis V I I 1, 8 Z. 129 f.) 

beschließt der Rat der Stadt, dessen Sohn mit einem έν τφ παιδικω aufzustellenden gemalten 
Bildnis zu ehren; die Herausgeber BUCKLER und CALDER verstehen a. O. S.23 »in the Hall of 
the Boys«, LSJ hat »boy's gymnasium«; vgl. dazu die παιδική παλαίστρα in Milet I 3, 145 
(Syll.3 577) Z. 84. 

65 Vgl. P. Princ. 3,155 recto (S. 254 nr. 140 MARGANNE) und Galen 12,748 und 777 Κ sowie 
die weiteren von MARGANNE, a. O. Anm. 3, angeführten antiken Zeugnisse. 

66 Instruktiv für die prinzipiell unbeschränkte Verwendbarkeit des Adjektives zur Kenn-
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schmuck,67 Strigiles,68 Kinderkleider,69 Leisten zur Herstellung von Kinderschu­
hen.70 

Kleidungsstücke von Kindern können, wie eine noch unveröffentlichte Liste 
schadhafter "Weihgaben aus M i l e t zeigt, tatsächlich auch als Weihgeschenke die­
nen.71 Desgleichen gehören rituelle Weiheopfer von Kinderhaaren in manchen 
griechischen Heil igtümern zum gängigen Usus;72 sie sind aus Paros für Asklepios 
bezeugt,73 Pergamon betreffend preisen Statius74 und Mar t i a l 7 5 einen konkreten 
Fall von notorischer Berühmtheit, das Haaropfer des aus der Stadt selbst stam­
menden Earinos, des Eunuchen, einflußreichen Freigelassenen und Lieblings 
Domitians,7 6 an den Gott Pergamons schlechthin,77 an Asklepios. 

I n dem neuen Heilungsbericht des P.Aelius Theon ist τό παιδικόν nicht näher 

Zeichnung der Größe von Bekleidungsgegenständen ist Ed. Diocl. 29, 34: έν απασιν μέντοι 
τοις προειρημένοις εϊδεσιν πάντα τα μέτρα παραφυλάσσασθαι οφείλει, τούτο μεν δη έν 
τοις γυναικείοις, τοϋτο δέ έν τοις παιδικοΐς και τοις λοιποΐς ε'ίδεσιν. 

67 P. Ross. Georg. 5, 28 2.13 κο[σ]μαρίδια [π]αιδικά της θυγατρός. Ein unbestimmbares 
Objekt in PSI 14, 1419 Ζ. 5 f. [έ]πιπέμψω ήτοι κανίσκια ήτοι παιδικά σα. . . Unklar bleibt 
auch, was in SB I I I 2, 7181 (nicht 7182, wie der Index und die Wörterbücher ausweisen) 
Z. 32 f. gemeint ist, vielleicht ist παρατυλ(άρια) παιδικ(ά), also etwa : »kleine Kinderkissen«, 
zu verstehen. 

68 In P. Cairo Zenon 3, 59488 Ζ. 2 bittet ein Paramonos den Zenon, ihm in Memphis 
12 Strigiles zu kaufen, weil sie dort billig zu haben sind, und zwar 6 »für Männer«, ανδρείας, 
und 6 »für Knaben«, παιδικός. 

69 Vgl . etwa Plut. Moralia 37D: παιδικόν ίμάτιον, und Ed. Diocl. 7. 58f.: παιδικοΟ και­
νού und παιδικοΟ άπο χρήσεως, dazu Η . BLÜMNER, Der Maximaltarif des Diokletian, 1893, 
115f.: »Kinderkleid«, und S.LAUFFER, Diokletians Preisedikt, 1971, 240: »für Kinder«. 

70 Ed. Diocl. 9.4 formae infantiles= παιδικοΟ [κ]αλάποδος; in dem oben Anm.67 schon 
angeführten Papyrus SB I I I 2, 7181 steht unterhalb des Textes an vom Herausgeber 
M . N O R S A , Raccolta . . . Lumbroso, 1925, 322-324, nicht näher präzisierter Stelle σόλιον 
παιδ(ικον) μα(κρόν), also entweder wohl »Kinderstuhl, -hocker«, oder »Kindersandale«. 

71 Die Kenntnis dieser Inschrift verdanke ich der Freundlichkeit von W. GÜNTHER; auf ihre 
Existenz hatte bereits HABICHT, AvP V I I I 3 , S. 110 hingewiesen, vgl. danach J. und L. ROBERT, 
Bull, épigr. 1971,587. 

72 Vgl.B.KöTTiNG,RACs.v.Haar, 1984, 182-185, insbes. 184. 
73 IG X I I 5, 173 I I I Z . 3-6, eine Weihung von Seiten einer Mutter υπέρ τοΟ παιδιού Έπα-

φροδίτου την παιδικήν τρίχα Ύγία καί Άσκληπιω [την παιδικήν] ; ähnlich IG X I I 5,173 V 
Ζ. 5-7, die Weihung einer Mutter und ihres Vaters υπέρ τοΟ υίοΟ μου - - τήν παίδιον τρίχα 
Άσκληπιω και 'Υγεία μετά εύχης ανέβηκαν (sic) έπ' άγαΟω; und IG X I I 5, 173 I V Ζ. 1-5 : 
τήν πρωτότμητον τρίχα τήν έφηβίην κείρας εθηκε (der Vater) Άσκληπιω Ύγία τε δώρον 
αυτός υπέρ τοΟ ύοΟ Στρατονείκου χάριν. 

74 Statius, Silvae 3, 4. 
75 Martial 9, 16. 
76 Zu seiner Person E. STEIN, PIR2 F 262; P. GUYOT, Eunuchen als Sklaven u. Freigelassene 

in der griechisch-römischen Antike, 1980, 203 nr. 44; zu seiner Bedeutung für Pergamon und 
den dortigen Asklepioskultvgl. H . H E P D I N G , Philol. 88, 1933, 97;OHLEMUTZ 1 3 3 ; H A B I C H T , 
AvPVII I3 ,S .7 . 

77 Martial 9, 16, 2 und dazu HABICHT, am Anm. 76 a. O. 
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charakterisiert. Das heißt aber, daß das damit bezeichnete Weiheobjekt für den 
Betrachter gemeinsam mit der Inschrift sichtbar gewesen ist. Hieraus folgt, daß es 
einen Teil des Monumentes selbst gebildet haben muß, weshalb es dann auch nicht 
aus vergänglichem Material gestaltet gewesen sein kann, sondern dauerhaft und 
wetterbeständig gefertigt gewesen sein muß. Es ist deshalb ausgeschlossen, daß 
es sich bei der auf dem Monument des P.Aelius Theon angebrachten Weihe­
gabe etwa um ein Kleidungsstück oder um ein Haaropfer gehandelt haben könn­
te. 

Es stellt sich allerdings auch die Frage, ob nicht etwa nach dem Beispiel der von 
Cassius D i o so bezeichneten, anläßlich der Erhebung des Elagabal gezeigten ε ικό­
νες Καρακάλλου παιδικού, Bildnissen des Caracalla als Knaben,78 τό παιδικόν als 
Knabenstatue verstanden werden könnte, wobei der verwendeten Form im Neu­
t rum halber stillschweigend άγαλμα, also ein (marmornes) Götterbild, als K o m ­
plement zu ergänzen wäre.79 Sollte dies richtig sein, so dürfte das Weihgeschenk 
des Theon w o h l eine Statue, die Asklepios im Knabenalter zeigte, repräsentiert 
haben. 

In diesem Zusammenhang w i r d man zu berücksichtigen haben, daß Asklepios 
an einigen Stellen der griechischen Welt auch als K i n d Verehrung fand,80 und daß 
dementsprechend Kultstatuen eines kindlichen Asklepios für alle diese Orte zu 
postulieren sind.81 Tatsächlich sind bildliche Darstellungen, die, von der kanoni­
schen Form der Abbi ldung des Gottes als eines gütigen, bärtigen älteren Mannes 
grundsätzlich abweichend, ein kleines K i n d oder einen Knaben zeigen, zuweilen 

78 Dio Cass. 78, 32, 2 Boiss. 
79 Für die Bedeutung von άγαλμα vgl. K. TUCHELT, Frühe Denkmäler Roms in Kleinasien 

I , 1979, 68-90; zur adjektivischen Form für die Bezeichnung eines Bildnistyps kann auf 
G. E. BEAN - Τ. Β. MITFORD, Journeys in Rough Cilicia 1964-1968 ( Τ Α Μ Erg. Bde. 3), 1970, 
S.233 nr.271 mit Nachtrag S.236: 'Αθηνά Φλώρινα έποίησε και αλ(λ)ον φειδιακόν aus 
Claudiupolis in Kilikien verwiesen werden; vgl. dazu A. LINFERT, ZPE 41,1981, 253-255 und 
J. NOLLE, ZPE 48, 1982, 274. Zur Errichtung von Weihgeschenken als Heildank an Asklepios 
vgl. allgemein WEINREICH 1-8; aus dem Asklepieion von Pergamon sind bekannt ein δράκων 
(HABICHT, AvP V I I I 3 , 71), eine Sonnenuhr (HABICHT a. O. 103), ein von einer Frau geweih­
ter Spiegel (HABICHT a.O. 113b), ein wannenartiger, als περιβυτικόν bezeichneter Gegen­
stand (HABICHT a. 0.140) ; die in der Inschrift H A B I C H T a. 0.72 aufgezählten Weihgeschenke 
scheinen hingegen bereits in den Tempelschatz überführt worden zu sein (HABICHT a. O. 
S. 110). Als signifikantes Zeugnis für die Gewohnheit, dem Asklepios als Dank für eine gelun­
gene Weihung ein Bild des Gottes zu stiften, kann Libanios, Decl. 34, 36 FÖRSTER gelten: 
μετά τήν νόσον πολλάκις άνθρωποι της εύποιίας αμειβόμενοι τόν θεόν είκόνι τον 
Ασκληπιόν ώς εύεργετην γράφουσι; vgl. auch etwa ICret. I , X V I I 2 5 Ξενίων τό άγαλμα τω 
βεώ aus Lebena und IG IV21,576 Άγρίππας τω Οεω τόν Άσκληπιόν εύχαριστήριον aus Epi-
dauros. 

80 Pausanias 8, 25, 11 inTelphousa; 8, 32, 5 in Megalopolis; vgl. dazu EDELSTEIN I I71 mit 
Anm. 14 und 224, sowie B . H O L T Z M A N N in L IMC I I 1 , 1984, 892. 

81 Literarisch bezeugt durch Pausanias 2, 13, 5 für Phlius; 2, 10, 3 für Sikyon; 8, 28, 1 für 
Gortys in Arkadien. 
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zweifelsfrei nachzuweisen.82 Vor allem ist ein 'Ασκληπιός άρτ ιτόκος als Weihe­
gabe eines Arztes namens Nikomedes aus dem kaiserzeitlichen Rom bekannt.83 

Von dieser Statue oder Statuette w i r d ferner gesagt, daß sie ein Werk des Boethos 
gewesen sei,84 eben jenes bekannten hellenistischen Bildhauers und Spezialisten in 
der Darstellung kindlicher Genreszenen, von dessen H a n d auch der berühmte, in 
mehreren antiken Kopien erhaltene, eine Gans würgende Knabe stammt.85 Außer 
Asklepios selbst könnte man sich allenfalls auch noch eine kindliche, im Askle-
pieion von Pergamon unverwechselbare Heilgotthei t aus dessen verwandtschaftli­
chem Umkreis abgebildet vorstellen, wie etwa den rätselhaften, häufig genann­
ten, aber im Grunde ganz färb- und konturlos bleibenden Ianiskos.86 Eine solche 
kindliche Gottheit, die nicht mit dem regelmäßig durch den Kapuzenmantel ge­
kennzeichneten, für den pergamenischen Asklepioskult charakteristischen Teles-
phoros identisch ist,87 ist durch die Münzprägung der Stadt bezeugt.88 Da die-

82 Vgl. zuletzt HOLTZMANN, a. O., 868-871, und dazu die Bemerkungen 892-893. 
83 IGUR I 102 a. Z. 1-4: Τάν παιδός καλλίσταν εϊκω τάνδε βεοϊο Παιάνος κούρου 

ματρός απ' άρτι,τόκου δαιδάλλων Μερόπεσσιν έμήσαο, σεΐο, ΒόηΟε εύπαλάμου σοφίης 
μνάμα και έσσομέν[οις]; vgl. auch b. Z. 1-4. 

84 Die literarischen Quellen zu den antiken Künstlern mit den Namen Boethos finden sich 
schon bei J. OVERBECK, Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bildenden Künste bei 
den Griechen, 1868, nr. 1596-97, 2167 und 2184; es sind dies Pausanias 5, 17, 4; Plinius n.h. 
34, 84; Plinius n.h. 33,154 f.; Cicero, in Verrem4,14, 32. Die Verbindung dieser Nachrichten 
mit den (zumeist nur in Kopien) erhaltenen Werken und den inschriftlich überlieferten 
Künstlersignaturen erweist sich jedoch als problematisch; für einen neueren Lösungsversuch 
vgl. J. MARCADÉ, Recueil des signatures de sculpteurs grecs I I , 1967, 28-31. Er glaubt, die 
sicher der 1. Hälfte des 2. Jh. v. Chr. zuzuweisenden Künstlerinschriften LindosII l ,165undI . 
Delos 1540 (DURRBACH, Choix d'inscriptions de Délos 87) einem Nachfahren des literarisch 
bezeugten Boethos zuweisen zu sollen (a. 0.30); anders B. ANDREAE, R M 83,1976,306 f., der 
offensichtlich von einer Identität des bei Plinius n. h. 33, 155 genannten Boethos mit dem Stif­
ter der Inschrift Lindos I I 1 , 165 ausgeht. 

85 Vgl . dazu in jüngerer Zeit B.ANDREAE, am Anm. 84 a.O., 298-303, und die von 
G.ARVANITOU-METALLINOU in AAA 15, 1982, 244-252, veröffentlichten puttenähnlichen 
Knabenfiguren aus dem Asklepieion von Gonnoi; auch aus dem Heiligtum von Pergamon 
sind zwei Puttenköpfchen erhalten, vgl. G. DE LUCA, AvP XI4,S.54u.S.55.In diesen Figuren 
möchte Α. Ρ KOZLOFF, Anc. World 3,1980, 80 f., nicht eine Genrefigur, sondern Harpokrates 
erkennen; in ähnlicher Weise hatte bereits zu Anfang des Jahrhunderts J. N . SVORONOS vorge­
schlagen, den Knaben mit dem Asklepios-Sohn Ianiskos gleichzusetzen, Eph. Arch. 1909, 
137-155; vgl. auch den Nachtrag Eph. Arch. 1910,59-64. 

86 In den Vordergrund gerückt hat diesen v. a. SVORONOS (vgl. die vorausgehende Anm.) ; 
zweifelnd OHLEMUTZ 164. 

87 Vgl. OHLEMUTZ 159-163; J. und L.ROBERT, Bull, épigr. 1970, 408 S.418. 
88 H . VON FRITZE, Die Münzen von Pergamon, Abh. Ak. Berlin 1910, Taf. I II13 u. 21, V 13 

nr. 16; SVORONOS, Eph. Arch. 1910, 59-63; ders.J. int. arch. num. 13, 1911, 113-119. Nach 
den Angaben der jetzt in der Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik des Deutschen 
Archäologischen Instituts in München befindlichen Kartei kleinasiatischer Münzen, die CL. 
(E.) BOSCH begonnen hatte (vgl. die Einleitung zu SNG Deutschland, Slg. von Aulock 1, 
1957), befinden sich Exemplare dieser Prägungen in London, Paris, Wien, München, Gotha. 
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se - nackte - Gestalt, teils allein, teils gemeinsam mit Asklepios, stets in dersel­
ben Hal tung abgebildet w i r d , 8 9 muß das Vorbi ld dieser Münzprägung ein in 
Pergamon bekanntes und eindeutig identifizierbares statuarisches Bild repräsen-
tieren. 

Dies alles kann freilich nicht mehr als eine Spekulation sein, da nicht auszu­
schließen ist, daß zwischen dem rätselhaften παιδικόν und dem als Miturheber der 
Weihung des Publius Aelius Theon genannten P. Aelius Kallistratos, auch Planci-
anus genannt, ein engerer Zusammenhang besteht: Möglicherweise war dieser 
durch das παιδικόν, wenn es denn überhaupt eine Knabenstatue bedeuten sollte, 
als der noch im Kindesalter stehende Neffe des die Weihung errichtenden Onkels 
porträtiert. Da somit über Vermutungen nicht hinauszukommen ist, muß die 
Frage nach dem konkreten Bedeutungsgehalt des von Theon gestifteten Weih­
geschenks vorläufig w o h l ohne definitive A n t w o r t bleiben. 

P. Aelius Theon ist, wie schon eingangs festgehalten wurde, bereits durch eine 
Weihung aus Pergamon bekannt. Sie ist der Eurostia gewidmet und wurde nach 
eigenem Bekunden aufgrund eines Traumgesichtes errichtet.91 M a n w i r d kaum 
fehlgehen, wenn man annimmt, daß sie ihren Ursprung demselben Kuraufenthalt 
und derselben glücklichen Hei lung verdankt, denen in der neuen Inschrift dank­
bar gedacht w i r d . 

Letztere wurde von P. Aelius Theon jedoch nicht ausschließlich als Dankes­
schuld für die am eigenen Leib erfahrene göttliche Wundermacht errichtet, sie gilt 
auch dem Wohlergehen seines Neffen mit Namen P. Aelius Kallistratos, des Soh­
nes des Antipatros, der auch Plancianus genannt wurde.9 2 Publius Aelius Theon ist 
aber nicht allein aufgrund der beiden während des Kuraufenthalts in Pergamon 
errichteten Altarweihungen bekannt. Sowohl er selbst als auch seine nähere Ver-

89 Allein unterTrajan und Commodus (v. FRITZE I I I 13 und I I I 21); zusammen mit Askle­
pios unter Verus (v. FRITZE V16); zusammen mit Hygia ebenfalls unter Verus (v. FRITZE V13). 
Der Knabe hält in der nach oben gerichteten rechten Hand ein unbestimmbares Objekt, auf 
der vorgestreckten Linken (vielleicht bezeichnenderweise ?) eine kleine Gans. 

90 In diesem Sinne bereits - fragend - OHLEMUTZ 164 : »könnte man an ein ebenso beschaf­
fenes, im Asklepieion aufgestelltes Kultbild denken . . .« 

91 A M 32, 1907,26 2.6. 
92 Die durch die Nachstellung des Vaternamens hinter den »Übernamen« ungewöhnliche 

Nomenklatur ist nach den gleich näher zu behandelnden Inschriften aus Rhodos ergänzt. Sie 
findet sich dort in genau derselben Form in Lindos I I 2, 465, aZ. 12-15; c Z . 9 - 1 1 ; dZ .7 -9 ; 
e Z. 6 f. ; f Z. 3-6 ; g Z. 5 f. ; h Z. 11 -13. Daß ein Weihender ein Gelöbnis nicht nur für sich selbst 
und sein eigenes Wohlergehen sowohl ablegte als auch erfüllte, sondern ebenso im Interesse 
anderer, meist naher Verwandter, wie der Kinder allgemein, eines Sohnes oder einer Tochter, 
der Ehefrau oder sonst eines ihm nahe verbundenen Menschen, ist eine verbreitete Gewohn­
heit; vgl. nur aus einigen der bekanntesten Asklepieien der griechischen Welt IG IV 2 1, 380; 
384; 569; 248 (Epidauros); IG I I / I I F 4351 ; 4365; 4367; 4368; 4372; 4374; 4400; 4403; 4412; 
4429; 4445; 4446; 4449; 4458; 4460; 4469; 4470; 4474; 4481; 4489; 4539; 4528 (Athen); 
IG X I I 5, 160; 161; 162; 163; 164; 165; 166; 167; 168; 170; 171; 172; 173 I I I , I V u. V ; 176 
(Paros); ICret. I , X V I I 4 6 (Lebena); AvP V I I I 3, 72; 78; 80; 100; 110 (Pergamon). 
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wandtschaft sind in seiner Heimat Rhodos, genauer der Akropol is von Lindos, 
inschriftlich bezeugt. Bei dem dort aufgefundenen Monument 9 3 handelt es sich um 
eine qualitätvolle, wenn auch großenteils aus wiederverwendeten Blöcken zusam­
mengefügte Basis von der stattlichen Breite von immerhin 5.71 m, 9 4 die ursprüng­
lich acht Statuen und acht diesen zugeordnete Inschriften getragen hatte. Erstere 
sind sämtlich verloren, die letzteren hingegen nahezu vollständig erhalten. Es sind 
dies von den Priestern der Athena Lindia, den Mastroi und der Gemeinschaft der 
Lindier beschlossene Ehreninschriften für verschiedene, einander nahe verwandte 
Angehörige der Familie. 

Hauptperson ist der jetzt auch in Pergamon nachgewiesene P. Aelius Kallistra-
tos ό κ α ι Πλαγκιανός , der Sohn des Antipatros, und zwar in seiner Eigenschaft als 
δια αιώνος γυμνασίαρχος der νεώτεροι.9 5 Diese seine »ewige« Gymnasiarchie 
war der Anlaß, daß neben ihm selbst Großvater und Großmutter väterlicherseits, 
der Großvater mütterlicherseits, sein Onkel , sein Vater, seine Mut te r wie seine 
Gatt in durch Inschriften und Statuen geehrt wurden.9 6 

Wenn P. Aelius Plancianus auch die Hauptperson des Monumentes ist, so war 
doch nicht er selbst der Init iator dieser »ewigen« Gymnasiarchie. Deren finanzielle 
Ausstattung geht vielmehr (und das ist auch für das Verständnis der neuen perga-
menischen Inschrift wichtig) auf seinen Onkel Ρ Aelius Theon zurück, von dem 
gesagt w i r d έπαγγ[ε]ιλάμενον μετά τάς ματρός αύτοϋ Αίλ ία[ς ] Ζηνοδότης . . . 
δ ια γραμμάτων κ α ι τ α μεγάλα πόλει 'Ρόδω τ[ά]ν δι ' αιώνος έπώνυμον του προ-
δεδηλομένου άδελφιδοΟ αύτοΟ γυμνασιαρχίαν και, ίερεοσι κ α ι μαστροΐς κα[ί] 
Λινδίοις τάς κατ ' έτος νομάς κ α ι έλαιοθέσια εις ά ϊδ ίαν μνάμαν κ α ι έπώνυμον 
τε ιμάν τοο προγεγραμμένο[υ Κα]λλ ιστράτου τοΟ κ α ι ΠλαγκιανοΟ.9 7 Ähnl ich 
formuliert ist die Inschrift für die Großmutter; aus ihr ergibt sich zusätzlich, daß 

93 CH.BLINKENBERG, Lindos I I 2, 465. Der Zusammenhang dieses Monuments mit der 
Weihung des P. Aelius Theon an Eurostia in Pergamon ist HABICHT, AvP V I I I 3 , S. 136 offen­
bar verborgen geblieben; BLINKENBERG hatte eine Identität der Personen bereits vermutet, 
Lindos a. O. S. 847: »sans doute identique«. 

94 BLINKENBERG, a.Ο. 837 u. 839; die beileibe nicht auf Rhodos beschränkte, dort aber 
schon besonders früh und besonders ausgeprägt auftretende Unsitte, Ehrenstatuen und ihre 
Basen neu zu verwenden, geißelt Dio Chrysostomos in seiner »Rhodischen Rede« (31); das 
Dekret Lindos I I 2, 419 schreibt anläßlich der Konstituierung eines Fonds für den Kult der 
Athena und des Zeus die genaueren Modalitäten vor (Z. 30-44); vgl. dazu und zu der Wie­
derverwendung von Statuenbasen allgemein L. ROBERT, Hellenica I I , 1946, 109-111; Helle-
nica V I I , 1949, 241-243; weitere Beispiele bei J. und L.ROBERT, Bull, épigr. 1959, 415; Bull, 
épigr. 1962, 138 S. 155, und Bull, épigr. 1984, 183. 

95 Zu der Bedeutung der »ewigen« Gymnasiarchie vgl. allgemein A D . W I L H E L M , in: 
R.HEBERDEY und A D . W I L H E L M , Reisen in Kilikien, Denkschr. Ak. Wien, 1896, 153f.; 
L. ROBERT, REA 62, 1960, 294-296 (Op. Min . I I 810-812); Documents de Γ Asie mineure 
méridionale, 1966, 83-85 (speziell zum vorliegenden Fall 84 Anm. 1). 

96 Vgl . das Stemmabei BLINKENBERG a.O. S. 839f. 
97 A.O. 465 eZ. 7-17. 

\ 
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ihr Sohn P. Aerius Theon selbst als Gymnasiarch gedient hatte;98 sein Vater, so ist 
dessen Inschrift zu entnehmen, war eponymer Priester des Propator Helios und 
Agonothet der großen Halieia gewesen." Die Inschriften und mithin auch die Sta­
tuen der eigentlichen Stifter, des Theon also und seiner Mutter , rahmten links und 
rechts diejenige des Plancianus, des Neffen und des Enkels, ein;100 von dem Auf­
stellungsmodus der Statuen wie von dem Inhalt der Dekrete her zeugt die Basis 
von einer besonders intensiven Verbindung dieser beiden Personen sowohl unter­
einander (woraus sich vielleicht die ungewöhnliche Nennung der Mut te r in der 
neuen Inschrift aus Pergamon erklären mag) als auch zu dem verstorbenen Planci­
anus. Denn dieser hat schon zum Zeitpunkt der Abgabe des Stiftungsversprechens 
nicht mehr unter den Lebenden geweilt (465 e Z . 14f. : είς ά ϊδ ίαν μνάμαν), sodaß 
L . R O B E R T gerade die vorliegende Dokumentengruppe als Musterbeispiel dafür 
heranziehen konnte, daß eine αιώνιος oder δ ια αίωνος γυμνασιαρχία häufig als 
eine postume Stiftung zur Erinnerung an einen jung, wenn auch in diesem Fall 
bereits als verheirateter M a n n Verstorbenen zu verstehen sei. I m vorliegenden Fall 
verdient noch zusätzlich bemerkt zu werden, daß drei der insgesamt acht Ehrenin­
schriften mit einer Weiheformel an die Götter - θεοΐς - schließen, und zwar dieje­
nige für Plancianus, für seinen Großvater und auch für die die Stiftung mittra­
gende Großmutter Aelia Zenodote, woraus man wohl schließen muß, daß auch 
diese inzwischen, d.h. zwischen der Abgabe des Stiftungsversprechens und der 
definitiven Errichtung des Familienmonuments, verschieden war. 

Für die Beurteilung der neuen pergamenischen Inschrift ist festzuhalten, daß 
sich in ihr dieselbe persönliche Sorge und Verbundenheit des P.Aelius Theon 
widerspiegelt, wie sie aus den Inschriften von Lindos herauszulesen war. Ferner 
muß man folgern, daß zwar Theon selbst dem eigenen Bekunden nach unter Bei­
hilfe des Asklepios aus schwerer Krankheit errettet wurde, daß aber seiner für das 
"Wohlergehen des vielleicht chronisch kränklichen Neffen mit dessen Beteiligung 
an seiner Weihung abgelegten Fürbitte um fürsorgliche Zuwendung des Gottes 
kein Erfolg beschieden war,101 da dieser, den Bemühungen des Onkels um göt t l i -

98 A .0 .465gZ .7 . 
99 A. O. 465 h Z. 5-8. Aus den genannten Inschriften wird zwar hinreichend deutlich, daß 

der Familie im 2.Jh. n.Chr. in Rhodos eine beträchtliche Prominenz zukam; sie kann sich 
jedoch nicht rühmen, ihre Abstammung auf den Gott Helios zurückzuführen, wie dies B L I N -
KENBERG a. O. S. 848 aus der Bezeichnung des Gottes als προπάτωρ des Priesters erschließen 
zu können glaubte. Wie L.ROBERT, Ant. Class. 35, 1966, 417 Anm. 1, vgl. auch dens., Mon­
naies grecques, 1967, 13 mit Anm. 2, gezeigt hat, wird Helios mit dieser Epiklese als Staats­
gott, als Ahn des rhodischen Staatsvolkes insgesamt, gekennzeichnet. 

100 Lindos II2,465, e-f-g; das Zentrum des Monuments nimmt bezeichnenderweise nicht 
die überall genannte Hauptperson P.Aelius Kallistratos, Sohn des Antipatros, auch Planci­
anus genannt, ein, sondern sein Onkel, der die Stiftung in die Wege leitende P. Aelius Theon, 
vgl. hierzu bereits L. ROBERT, Documents de Γ Asie mineure méridionale, 1966, 84 Anm. 1. 

101 In diesem Zusammenhang ist bemerkenswert, daß in der neuen Inschrift nur bei dem 
Onkel P.Aelius Theon von einer erfolgten Heilung die Rede ist; Plancianus betreffend bleibt 
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chen Beistand zum Trotz, noch in jungen Jahren102 - noch vor seinem Onkel und 
auch noch vor seiner Großmutter - verstarb, so daß beide nur versuchen konnten, 
durch die pietätvolle Einrichtung einer Stiftung sein Andenken unter den Leben­
den wachzuhalten. 

III. Die Kur des P. Aelius Theon 

M i t der "Weihung des P. Aelius Theon liegt für Pergamon zum ersten M a l ein 
Bericht über eine K u r vor, der sich nicht auf die Mi t te i lung der gelungenen H e i ­
lung und die Erwähnung einfachster therapeutischer Maßnahmen beschränkt,103 

sondern das von dem Got t angeordnete Heilverfahren selbst beschreibt. N o c h im 
Jahre 1969 hatte C H . H A B I C H T anläßlich der Publikation der bis dahin greifbaren 
Inschriften aus dem Asklepieion das Fehlen derartiger Zeugnisse beklagt.104 Die 
von R. H E R Z O G geäußerte Hoffnung, daß die zu seiner Zeit in dem Hei l ig tum ein­
setzende Ausgrabungstätigkeit auch Dokumente über die an diesem Platz prakt i ­
zierten Heilmethoden göttlichen Ursprungs zutage fördern werde,105 hatte sich 
nicht erfüllt. So blieb man bei der Frage nach den konkreten Formen der >Tempel-
medizin< in Pergamon weiterhin auf die zwar ausführlichen, aber doch ganz durch 
die außergewöhnliche Persönlichkeit des Schreibers geprägten Bekenntnisse des 
Aelius Aristides angewiesen, die nur durch eine vereinzelte Nachricht bei Rufus 
von Ephesos,106 eine von Philostrat überlieferte Anekdote über den Rhetor Pole-
mon1 0 7 und einige beiläufige Bemerkungen des in Pergamon beheimateten und 
dor t in seinen Jugendjahren auch einige Zeit als Gladiatorenarzt praktizierenden 
Galen108 ergänzt werden. 

Es ist deshalb eine vordringliche Aufgabe, das neue Dokument daraufhin zu 
befragen, was es zur Klärung des Verhältnisses der i m Asklepieion von Pergamon 
i m Namen des Gottes ausgeübten M e d i z i n zu der profanen Heilkunst der zeitge­
nössischen Ärzte an neuen Aspekten oder an Bekräftigung bereits früher geäußer­
ter Vermutungen beizusteuern vermag.109 

sie in dieser Beziehung ebenso schweigsam wie bezüglich einer eventuellen Heilkur, - er 
weilte wohl auch gar nicht selbst in Pergamon. 

102 L.ROBERT hat, am Anm. 100 a. O., 84 Anm. 1, aus der Tatsache, daß die »ewige« Gym-
nasiarchie die νεώτεροι betreffen sollte, geschlossen, »que tel était Γ âge et la catégorie de Kal-
listratos quand il est mort très prématurément«. 

103 Vgl. den in der Inschrift AvP V I I I 3, 139 genannten Aderlaß und dazu HABICHT a.O. 
S. 141. 

104 HABICHT, A v P V I I I 3, S. 14. 
105 HERZOG 3. 
106 Bei Oreibas. 4, 86; vgl. WEINREICH 113 und HABICHT, A V P V I I I 3, S. 8 mit Anm. 14. 
107 Philostratos VS 1, 25, 4; vgl. dazu HABICHT, A V P V I I I 3, 33, S.75f. 
108 Vgl. unten Anm. 268. 
109 Vgl. zum Problem des Verhältnisses von Schulmedizin und Asklepios-Wirken vor 

allem WEINREICH 110-112 und Schriften I 246, der eine zeitliche Entwicklung der göttlichen 

\ 
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Eine grundsätzliche Schwierigkeit ist dabei vorab mit aller Deutlichkeit heraus­
zustellen. I m Gegensatz zu den Fällen, die in den Traktaten der antiken Med iz in ­
schriftsteller besprochen sind, ist über die Krankheit , an der P. Aelius Theon l i t t und 
von der er dank des therapeutischen Ratschlags des Asklepios geheilt zu sein 
wähnte, nichts bekannt, noch kann aus den Angaben über den Gang der Behand­
lung hierüber irgendetwas Sicheres erschlossen werden. Daß im Fall des Aelius A r i -
stides eine Krankheitsdiagnose immerhin mit einiger Zuversicht unternommen 
werden kann, ist allein dessen - selbst schon pathologischer - Mitteilungsfreudig­
keit zu verdanken.110 Bei P. Aelius Theon kann dagegen nur versuchsweise beurteilt 
werden, inwieweit die von Asklepios vorgeschlagene Diä tkur nach den Maßstäben 
der zünftigen zeitgenössischen Mediz in seiner Erkrankung angemessen war. Die 
folgende Untersuchung muß sich deshalb damit zufrieden geben, die von Theon 
verwendeten Kurmi t te l daraufhin zu befragen, ob sie überhaupt zum therapeuti­
schen Repertoire der Vertreter der ärztlichen Wissenschaft gehörten und gegen 
welche Krankheitssymptome sie von diesen gegebenenfalls eingesetzt wurden. 

Deutl ich ist immerhin soviel: Bei dem von Asklepios verordneten Heilverfahren 
handelt es sich nicht um eine im eigentlichen Sinn medikamentöse Behandlung, 
eine der bei den antiken Medizinern beliebten, aus den verschiedensten Ingredien­
zen zusammengesetzten Rezepturen,111 sondern um eine auf den Einsatz weniger 
Naturheilmittel beschränkte Diätkur. 

So hatte Publius Aelius Theon auf Anordnung des Asklepios εωθεν eine halbe 
Zwiebel zu sich zu nehmen. Die Zwiebel gil t auch in der Ant ike als scharf und bit­
ter im Geschmack.112 Vor allem roh genossen werden ihrem Saft von den antiken 
Ärzten von vorneherein schlechte Eigenschaften zugesprochen,113 zumal sie nach 

Heilverfahren annehmen möchte; HERZOG 139ff., v. a. 147, betont noch stärker das rationale 
Element der im Asklepieion von Kos betriebenen Medizin, die im Asklepieion von Pergamon 
angewandten Verfahren möchte er in der Mitte zwischen denen des >rationalen< Kos und des 
>irrationalen< Epidauros sehen. EDELSTEIN I I 154 u. 156 f. vermag nur »strictly medical mira­
cles« des Gottes zu erkennen. KUDLIEN, in: Galen 118, und ROTHKOPF 26, 38 u.ö. betonen 
demgegenüber das prinzipiell Irrationale und Antiwissenschaftliche der Wundertätigkeit des 
Asklepios; ähnlich wie schon BOULANGER 204 sprechen sie (vom modernen medizinischen 
Standpunkt ausgehend) sowohl der schulmäßigen Heilkunde wie der medizinischen Tätig­
keit des Asklepios fast jede vernunftgeleitete Effektivität ab. 

110 Über den Charakter der >Heiligen Reden< des Aristides s. etwa WEINREICH 5-7 ; dens., 
Schriften I 302-304; BOULANGER 163-172; FESTUGIÈRE 85-88; GOUREVITCH 16. 

111 Vgl . hierzu etwa EDELSTEIN I I 172; als Musterbeispiel für derartige Medikation kann 
das (auch eine Prise Pfeffer) enthaltende Theriak gelten, das Galen 14,210-310 Κ. im einzel­
nen beschreibt; auch die sog. »Arznei des Philo« gehört zu dieser Gruppe von Heilmitteln, vgl. 
dazu unten S.226 mitAnm.244. 

112 Vgl. allgemein Pliniusn.h. 19, 101-107; zum Geschmack speziell Galen 6,646; 6, 658; 
6,750;7,6; 11,632; 11,750K; gelegentlich wird Geschmack und Wirkung noch nach den 
verschiedenen Sorten unterschieden: Dioskurides 2, 151,1. 

1,3 Celsus 1,203; Galen 6, 794 K. 
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der Meinung einiger auch Kopfschmerzen verursachen kann.114 Sie gilt deshalb als 
Lebensmittel minderer Qualität115 und w i r d von den Menschen vorzüglich als Bei­
kost, nicht als vollwertige Speise eingenommen."6 Dementsprechend w i r d sie gro­
ßenteils äußerlich angewendet.117 Therapeutisch zum Tragen kommen soll dabei 
neben der beißenden Schärfe ihr anderes nach der Ansicht der antiken Autoren 
hervorstechendes Merkma l , nämlich ihre erwärmende Kraft .1 1 8 Genannt werden 
in diesem Zusammenhang etwa Augenkrankheiten,119 darunter auch beginnender 
Star,120 und Hornhautflecken,1 2 1 ferner Bisse von Hunden und giftigen Tieren,1 2 2 

offene Wunden,1 2 3 Hämorrhoiden, 1 2 4 Haarausfall und Grindflechten,125 Nar ­
ben126 und weiße Flecken,127 Pickel,128 Ohrenschmerzen und Schwerhörigkeit,129 

Ohrenreinigung130 und Geschwüre an den Genitalien.131 Desgleichen werden 
Zwiebeln zur Bekämpfung von Geschwüren und Entzündungen des M u n d - und 
Rachenbereichs verordnet, etwa bei Halsentzündung,132 Entzündung der Schlund­
muskeln,133 Mundgeschwüren,134 Zahnschmerzen135 und Lähmung der Zunge.136 

Innerlich werden Zwiebeln etwa - in Wasser - gegen Aphonie verordnet.137 Gene­
rell gilt sie in gekochtem Zustand als für den menschlichen Organismus zuträgli­
cher.138 Gekocht, also auch in innerlicher Anwendung, sollen sie gegen Lenden­
schmerzen, Schlangen- und Vielfüßlerbisse von Nutzen sein,139 ebenso gegen 
Dysenterie.140 

Über weitergehende therapeutische Qualitäten und nutzbringende Anwen­
dungsweisen der Zwiebel bestand in der Ant ike ein wissenschaftlicher Dissens, 
worüber der ältere Plinius Klärendes mitteilt. Er tangiert hauptsächlich ihre W i r ­
kung auf die Verdauungsorgane. Nach Plinius vertrat nämlich die zeitgenössische 

114 Dioskurides 2, 151,2. "5 Galen 7, 285; 15, 365 K. 
116 Galen 6, 630 K. 
117 Celsus 3, 27; Dioskurides 2, 151; Plinius n.h. 20, 41 ; vielleicht auch P.Ryl. 3, 531 verso 

Ζ. 43f. (MARGANNE S.285 nr. 155) und P.Ross. Georg. 5, 57 Z. 6 (MARGANNE S.269 nr. 148); 
Galen 12,48 f. K. 

118 Galen6,658;7,6;12,48f.K. "9 Plinius n.h. 20, 38 f. 
120 Plinius n.h. 20, 43. m Dioskurides 2, 151, 1. 
122 Plinius n.h. 20, 39 und 20, 41. 123 Plinius n.h. 20, 39. 
124 Dioskurides 2,151,1; Plinius n. h. 20, 43 ; Galen 12, 48 K. 
125 Plinius n.h. 20, 41. 12f> Plinius n.h. 20, 40; 20, 43. 
127 Plinius n.h. 20, 40. 128 Plinius n.h. 30, 30. 

!9 Plinius n.h,20, 40. I3° Plinius n.h. 29, 133 u. 134. 
Plinius n.h. 20, 39. 
Dioskurides 2, 151, 1; Plinius n.h. 20, 39; 20, 43; P. Ryl. 3, 531 verso Z.43f. ( M A R -

GANNES.285 nr. 155). 
133 Dioskurides 2,151,1. 
134 Plinius n.h. 20, 39; P. Ryl. 3, 531 verso Ζ.43f. (MARGANNE S.285 nr. 155). 
135 Plinius n.h. 20, 41. l36 Celsus 4, 3, 4. 
137 Plinius n.h. 20, 40; PSI6, 718 Z. 11 (MARGANNE S.300 nr. 163). 
138 Dioskurides 2, 151, 2; Plinius n.h. 20, 41 ; Galen 6, 658 K. 
139 Plinius n.h. 20, 41. I40 Plinius n.h. 20, 41. 

131 

132 
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Mediz in die Meinung, daß die Zwiebel für die Magengrube und für die Verdau­
ung wertlos sei und nur Blähungen und Durst hervorrufen würde; die Schule des 
Asklepiades hingegen hatte die Ansicht verfochten, daß die Zwiebel eine gesunde 
Farbe bewirken und (täglich auf nüchternen Magen genommen) eine feste 
Gesundheit bewahren würde.141 Immerhin hält auch Dioskurides als Zeitgenosse 
des Plinius mit der Schule des Asklepiades die Zwiebel für nützlich, sie rege den 
Appetit an, sei für den Bauch von Vorte i l , verdünne, reinige, erleichtere den Weg 
zur Ausscheidung der Exkremente und wirke diuretisch.142 Auch er konstatiert 
jedoch andererseits, daß sie bei Magenüberfüllung Ekel hervorrufe.143 

Die Erklärung für diese Diskrepanz mag Galen geben, nach dessen System der 
Humoraltherapie die Zwiebel, da selbst von wärmender Qualität, als für den war­
men Magen schädlich gilt .1 4 4 Nach der Schule des Asklepiades soll die Zwiebel 
eben wegen der von ihr hervorgerufenen Blähungen dem Magen zuträglich 
sein.145 Sowohl Celsus146 als auch Dioskurides147 stimmen freilich in der negativen 
Einschätzung dieses Tatbestandes eher mit den von Plinius angesprochenen neue­
ren Autoritäten überein. Daß die Zwiebel durstfördernd ist, bemerken auch 
Galen148 und wiederum Dioskurides.149 Über die Streitfrage, ob sie die gefürchtete 
Lethargie hervorrufen, zumindest aber befördern,150 oder lindern würde,1 5 1 konn­
ten die antiken Fachleute offenkundig keine Einigung erzielen. 

Außer der halben Zwiebel hatte P. Aelius Theon täglich 15 Körner weißen Pfef­
fers zu sich zu nehmen.152 Über die Herkunf t des Pfeffers wie über das Entstehen 
seiner drei verschiedenen handelsüblichen Varianten als langer, schwarzer oder 
weißer Pfeffer waren in der Ant ike nur ungenaue und widersprüchliche, größten­
teils sogar geradezu irrige Nachrichten in Umlauf.1 5 3 Generell werden dabei von 

141 Plinius 20, 42 f. ; proximi inutiles esse (s.c. die Zwiebeln) praecordiis et concoctioni infla-
tionemque et sitimfacere dixerunt, Asclepiadis schola ad colorem quoque validumprofici hoc cibo 
et, si ieiuni cotidie edant, firmitatem valetudinis custodiri. 

142 Dioskurides 2, 151, 2; vgl. auch etwa Galen 11, 750 K. 
143 Dioskurides 2, 151, 1. 144 Galen 17, 2,285 K. 
145 Plinius n.h. 20, 43; vgl. auch Galen 6, 658 K. 
146 Celsus 2,26, 1. 147 Dioskurides 2, 151, 1. 
148 Galen 10, 866 K. 149 Dioskurides 2, 151, 1. 
150 Dioskurides 2, 151, 2; Plinius 20, 39. 1M Celsus 1, 308; 3, 20, 1. 
132 Z U den verschiedenen sprachlichen Formen des Fremdworts πέπερι und ihren Genetiv­

bildungen vgl. A. STEIER, RE Pfeffer, 1938,1421 ; dokumentarisch sind bezeugt: πιβέ[ρεως] in 
P. Mich. Inv. 482 ed. L.C. YOUTIE in: Hommages . . . Préaux, 1975, 555-563 Ζ. 15f. ( M A R ­
GANNE S. 211 nr. 117); P. Ryl. 1, 29arectoZ.2:[:rte:it]ép80çundZ.4:7te:Jtép60ç [λ]ευκοΟ ( M A R ­
GANNE S.272 nr. 150); P. Ryl. 1, 29b col. 1 Z.6: [π]ιπέ[ρεως] (MARGANNE S.275 nr. 151); P. 
Strassb. Inv. Gr. 90 F a Ζ. 2 f. : πιπ[έ]ρεως (MARGANNE S. 316 nr. 170); PSI 10, 1180 Fr. Β col. 3, 
Ζ. 94: πεπέρεος; vgl. a. Ο. Ζ. 102 (MARGANNE S. 304 nr. 164). 

153 Vgl . Dioskurides 2, 159, 1; Plinius n.h. 12, 27f.; Celsus 1, 210 u. 492; Galen 12, 97 K.; 
vgl. dazu die Übersicht bei J. BERENDES, Des Pedanios Dioskurides aus Anazarbos Arzneimit­
tellehre in fünf Büchern, 1902, 239; STEIER, am Anm. 152 a.O. 1421-1423; W.G.SPENCER in 
der Loeb-Edition des Celsus 1, 1971, 492. 
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den Medizinern die besten Qualitäten dem sogenannten >langen< Pfeffer zuge­
schrieben.154 Vor allem er ist deshalb den verschiedenartigsten Verfälschungsver­
suchen ausgesetzt.155 Auch ist er in der Verwendung am sparsamsten: statt seiner 
ist die doppelte Menge an weißem Pfeffer zu nehmen,156 die vierfache an schwar­
zem.157 D e m entsprechen in etwa auch die bei Plinius genannten unterschiedlichen 
Preise der einzelnen Sorten.158 

Therapeutisch gilt die wärmende Kraf t als die vorzüglichste Eigenschaft aller 
Pfefferarten.159 Wie und für welche Krankheitsformen die ärztliche Kunst der 
Ant ike diese Wirkkra f t nutzbar zu machen suchte, stellt Dioskurides systematisch 
zusammen.160 Innerlich angewendet gil t ihm der Pfeffer als Verdauungshilfe für 
den Magen: er hat diuretische, reizende, zerteilende und die Verdunkelung der 
Augen entfernende Fähigkeiten. Auch soll er gegen Wechselfieber und den Biß 
giftiger Tiere helfen und Abtreibungen herbeiführen, von Nutzen gegen Husten, 
Brustleiden und Entzündung der Schlundmuskeln sein, Leibschneiden beruhigen, 
Schmerzen lindern, Schleim lösen und Appetit anregen. M i t dieser Charakteristik 
stimmen die übrigen antiken medizinischen Schriftsteller weitgehend überein. Die 
peptische W i r k u n g des Pfeffers bestätigen Galen,161 Celsus162 und Plinius;163 ähn­
liches gil t für die Förderung des Appetits164 wie auch die Beschleunigung des Ver­
dauungsvorgangs.165 Allgemein geschätzt w i r d der Pfeffer auch wegen seiner 
schmerz- und krampflösenden Kraf t ; 1 6 6 zur Bekämpfung des Fiebers, vor allem 
der Quartana,167 bei Husten, Katarrhen und Brustleiden ist seine Verwendung 
angezeigt.168 Ferner w i r d er gegen Würmer verordnet169 und gegen den Biß g i f t i -

154 Galen 6, 265 K. 
155 Plinius n.h. 12, 28; Galen 6, 268-270K; 14, 258f.; 14, 54f. K. Über Ersatzstoffe für 

Pfeffer berichtet Galen 19, 740 K. 
156 Galen 19, 740 K. Zum weißen Pfeffer vgl. auch Galen 12, 97 Κ und unten Anm. 190. 
157 Galen 19, 740 K; er ist v. a. in Gegengiften zu empfehlen, Galen 14, 75 K. 
158 Nach Plinius n.h. 12, 28 beträgt der Preis für den langen Pfeffer 15 Denare, für den 

weißen 7, und für den schwarzen 4 Denare das Pfund. 
159 Galen 1,682; 7, 600; 11, 398 f.; 11, 421; 11, 528 f.; 12, 97 K. 
160 Dioskurides 2, 159, 3. 
161 Galen 6, 265; 6, 428 K; vgl. ILBERG, Galen 399. 
162 Celsus 5, 18, 5; 5,25, 1. 
163 Plinius n.h. 27, 48; 29, 49f.; 32, 101. 
164 Plinius n.h. 20, 34. 
165 Dioskurides 2, 159, 3; Plinius n.h. 19, 92; 27, 48; Celsus 1,210;4, 17, 1;5, 18,25.Auch 

P. Rain. med. (13) 4 ist nach L . C Y O U T I E , 2PE 50, 1983, 56-58, entgegen der Meinung der 
Herausgeber kein Rezept gegen Augenleiden, sondern ein Heilmittel für den Verdauungs­
trakt, vgl. MARGANNE, Chron. Eg. 58, 1983, 249; P. Oxy. 11, 1384 2.10 (MARGANNE S.247f. 
nr.136). 

166 Celsus 4, 6, 3; 5, 18, 30; 5, 25, 3; 5, 25, 7; Plinius n.h. 26, 109; 30, 53; 32, 89; 32, 90; 
Galen 7, 600 K; P. Ryl. 1, 29a Z. 2 (MARGANNE S.272 nr. 150). 

167 Celsus 1,286;3, 16, 2. Plinius n.h. 22, 26; 22, 116;22, 154;30, 103. 
168 Celsus 5, 25, 10; Plinius n.h. 20, 87; 22, 33; 23, 150; 27, 130; Galen 15, 858 K. Ein 

\ 
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ger Tiere.170 Bekannt ist er darüberhinaus als Ingredienz von Zahnschmerz- und 
Zahnreinigungsmitteln,171 als Teil von Rezepturen zur Beruhigung und zur 
Schlafförderung,172 sowie insbesondere als Bestandteil von - äußerlich anzuwen­
denden - Augenmedikamenten.173 Nich t bei Dioskurides vermerkt ist, daß Pfeffer 
auch gegen Tumore,174 Geschwüre,175 Erkrankungen des Anus176 und der Vulva , 1 7 7 

zur Kopfwäsche178 und gegen Haarausfall,179 ja als Aphrodisiakum genommen 
wi rd . 1 8 0 

Gemeinsam ist Pfeffer und Zwiebel in der Vorstellungswelt der antiken Ärzte die 
wärmende Kraft ;1 8 1 beide wi rken sie harntreibend182 und verdauungsfördernd,183 

und beide sollen sie (zumindest in der Meinung einiger Autoritäten) gegen die 
gefürchtete Lethargie wirksam sein.184 Anfügen könnte man nach den obigen Auf­
listungen noch die für die Augen zuträgliche Kraf t beider Substanzen,185 ihrer bei­
der W i r k u n g gegen den Biß giftiger Tiere,1 8 6 gegen Husten, Brustleiden und Ent­
zündung der Schlundmuskeln187 sowie weiße Flecken.188 Schließlich empfiehlt 
Galen, bei ernährungsbedingten Verstopfungserkrankungen die Med iz in δια ττ)ς 

(schlecht erhaltenes) Rezept soll auch gegen Aphonie helfen, wenn man ihm zusätzlich Pfef­
fer beifügt: PSI6, 718 Z. 11 (MARGANNE S. 300 nr. 163). 

169 Celsus4,24, 1; Pliniusn.h. 22, 154. 
170 Celsus5,23, 3; Pliniusn.h. 25, 100; 29, 88. 
171 Celsuso, 9, 5; Pliniusn.h. 24, 179; 31, 117; vielleicht Ρ Ryl. 1, 29 a Z. 23 (MARGANNE 

S.273 nr. 150); P. Rain. med. (13) 7, vgl. dazu MARGANNE, Chron. Eg. 58, 1983, 250. 
172 Celsus 5, 25, 1; 5, 25, 3; 5, 25, 10; Plinius n.h. 27, 42; Ρ Ryl. 1, 29a Z.2 (MARGANNE 

S.272nr.l50). 
173 Plinius n.h. 24, 179; vgl. auch P.Mich. Inv. 482 col. 1, Ζ. 15 (MARGANNES.21 1 nr. 117); 

PSI 10, 1180 Z.92-98 und 99-107 (MARGANNE S.305 nr.164); Ρ Strassb. Inv. Gr.90 F A 
Ζ. 1-5 und F C Ζ. 1-9 (MARGANNE S.316f. nr. 170); PTebt. 2, 273 recto Col.6 Ζ. 19 ( M A R ­
GANNE S. 323 nr. 172); P. Ryl. 1, 29aZ.2 (MARGANNES.272 nr. 150); P. Ryl. 1, 29b Z. 8-9; 13; 
22f. (MARGANNE S.275 nr.151); Ρ Rain. med. (13); 5 Z.3; 8 Z.10; P. Princ. 3, 155 ( M A R ­
GANNE S. 254 nr. 140). 

174 Celsus 5, 18, 5; 5, 18, 7; 5, 18, 14; 5, 18, 20. 
175 Celsus 5, 18, 5; 5, 18, 7; Plinius n.h. 29, 110; Galen 13, 414f. K. 
176 Pliniusn.h. 30,71. 
177 Plinius n.h. 24, 100; abtreibende Qualitäten werden dem Pfeffer außer von Dioskuri­

des a. O. auch von Plinius n. h. 26, 154, zugeschrieben. 
178 Plinius n.h. 23, 16 u. ähnlich 22, 104. 
179 Plinius n.h. 22, 104. 
180 Plinius n.h. 28, 119. 
181 Celsus 2, 27; Galen 12,97 K. 
182 Celsus 1,210; 2, 31; 4, 17, 1; Dioskurides 2, 159, 3. 
183 Celsus 2, 29, 1 ; Galen 6, 340 f. K. 
184 Vgl . oben Anm. 151 und Celsus 1, 308; vor allem Celsus 3, 20, 1, und dazu W. G. SPEN­

CER in der Loeb-Edition, z. St. Anm. a. 
185 Oben Anm. 119 u. 173. 
186 Oben Anm. 139, 160 u. 170. 
187 Vgl. oben Anm. 132, 133, 160 u. 168. 
188 Oben Anm. 127 u. 160. 
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καλαμίνθης zu geben; μη παρόντος δέ αύτοΟ, so fährt er fort, τω δ ια των τριών 
πεπέρεων χρηστέον. εϊ δέ μηδέ τοΟτο παρείη, κόπτοντας τε κ α ι δ ιαττωντας 
ακριβώς, ώς χνοωδες γενέσθαι , πέπερι λευκόν άμα τοις οψοις έσθίειν, έπιπάτ-
τε ιν τε τω ποτω, κ α ι κρόμμυα δέ έσθίειν τ η ν ι κ α ϋ τ α συμφέρει ,1 8 9 also, wenn 
auch nur ersatzweise und als Notbehelf, staubfein zerkleinerten Pfeffer der N a h ­
rung und den Getränken beizufügen sowie gleichzeitig Zwiebeln zu essen. Dieser 
Ratschlag des pergamenischen Arztes kommt, soweit ich sehe, der Anordnung des 
Asklepios von Pergamon für P. Aelius Theon am nächsten. 

I n der Tat schreibt Asklepios seinem Patienten Theon auch ausdrücklich die 
Einnahme von weißem Pfeffer vor, speziell von jener Sorte also, die nach fast al l ­
gemeiner Übereinstimmung der antiken Spezialisten als für den Magen am 
zuträglichsten gilt .1 9 0 Deshalb und wegen der ebenfalls für den Verdauungstrakt 
wohltätigen Kraf t der Zwiebel könnte man sich vielleicht versucht sehen, das Lei ­
den des P. Aelius Theon als eine Erkrankung im Bereich des Magens und der Ver­
dauungsorgane zu deuten. Ein solcher Schluß kann jedoch, wie schon oben 
betont, eben nicht mehr als eine Vermutung sein, da er nur unter der Vorausset­
zung Gültigkeit beanspruchen kann, daß die medizinischen Ratschläge des Askle­
pios mit den Praktiken der zeitgenössischen Heilkunst übereinstimmten, gerade 
dies aber das Problem ist, das hier zur Debatte steht.191 

Die dem P. Aelius Theon von Asklepios zuteilgewordene Diätvorschrift läßt es 
nicht bei einer vagen Verordnung zur Einnahme bestimmter Hei lmi t te l bewenden. 
Sie spezifiziert auch die Dosierung, in der diese anzuwenden sind. Daß der Got t 
dabei für Theon als tägliche Ration die Hälfte einer Zwiebel vorsieht, mag als 
Mengenangabe selbstverständlich und problemlos erscheinen. Auch daß die 
Menge des zu verwendenden Pfeffers nach Körnern , nicht wie in der Mehrzahl 
der Fälle nach Gewichtseinheiten, bemessen w i r d , ist in der medizinischen Litera­
tur wie in erhaltenen Rezepten des öfteren belegt.192 

Nichts ausgesagt ist hingegen über die genaue Darreichungsform. Für die Zwie­
bel scheint sich diese Frage zu erübrigen, sie muß gegessen, also gekaut worden 
sein, und zwar, da über eine Zubereitungsart nichts eigens bemerkt w i r d , w o h l in 
rohem, nicht in gekochtem Zustand.193 Anders verhält es sich bei dem Pfeffer. Die 
hier möglichen Alternativen beschreibt Galen in einem Bericht über dessen im 

189 Galen 6, 340f. K. 
190 Vgl . unter vielen Stellen etwa Galen 6,265;6,341;6,428;13,271K; von dieser geläufi­

gen Anschauung weicht nur Dioskurides 2, 159, 2 ab. 
191 Zur weiten Verbreitung von Krankheiten des Verdauungsapparates bei den Menschen 

in der römischen Kaiserzeit vgl. etwa ILBERG, Galen 399 und GOUREVITCH 84. 
192 Celsus 5, 18, 5; 5, 18, 25; 5, 18, 36; 5, 25, 3; 5, 25, 17; Plinius n.h. 27, 42; 30, 53; Galen 

13, 343 K; P.Athen, inv. 2781 Col. 3, Ζ. 1-3 ( = SB V I I I 9860; MARGANNE S. 131 f. nr. 70); P. 
Rain. med. (13) 7, 2, 5, vgl. dazu MARGANNE, Chron. Eg. 58, 1983, 250. 

193 Dioskurides 2, 151, 2; Plinius n.h. 20, 41; Galen 6, 658 K. 
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Selbstversuch erprobte therapeutische Qualitäten.194 Danach kann der Pfeffer in 
pulverisierter Form Nahrungsmitteln oder Getränken zugesetzt werden; seine 
Körner können gelutscht oder gekaut werden, desgleichen können sie im Ganzen, 
also unzerkleinert, geschluckt werden. I n diesem Zustand zeigen sie freilich nach 
Galens Erfahrungen nicht den üblichen - und erhofften - Effekt. Dies tun sie nur, 
wenn sie gemeinsam mit einer Flüssigkeit eingenommen werden.195 A u f diesen 
Aspekt der medizinischen Verwendung des Pfeffers w i r d noch zurückzukommen 
sein. 

Die Einnahme der Mi t t e l wie die He i lku r insgesamt hatte laut Anweisung des 
Asklepios 120 Tage zu währen. 3 Monate hatte sich auch schon Jahrhunderte frü­
her der Patient Damosthenes im Hei l ig tum des Gottes zu Epidauros aufzuhalten 
gehabt, ehe ihm Hei lung widerfuhr.196 Die von Asklepios verordneten Hei lmi t te l , 
die halbe Zwiebel also und die 15 Pfefferkörner, hatte P. Aelius Theon εωθεν eines 
jeden dieser 120 Tage einzunehmen. Insoweit ist die Aussage der neuen Inschrift 
eindeutig. Έωθεν heißt wör t l ich »im Morgengrauen, zur Zei t der Morgenröte 
oder des Sonnenaufgangs«. Was die Zeitbestimmung für die zeitgenössische prak­
tizierende Mediz in genau meint, vermag wiederum eine Betrachtung der Schriften 
Galens zu klären. Für ihn ist εωθεν die Zeit nach dem Erwachen, vor und nach 
dem morgendlichen Aufstehen;197 die erste kleine Mahlzei t , ein kärgliches Früh­
stück, soll nach seiner Ansicht erst einige Stunden später eingenommen werden.198 

Diese Gewohnheit machte sich auch der A r z t selbst zu eigen, denn von sich sagt 
Galen, daß er frühestens nach der 3. Stunde Nahrung aufzunehmen pflege, und 
selbst dann handelt es sich bei ihm nicht um eine regelrechte Mahlzei t , sondern 
nur um ein Stückchen trockenes Brot. Die Ernährungsweise anderer, die ein aus­
führlicheres Essen vorziehen und dazu noch ein Getränk zu sich nehmen, hält er 
für ungewöhnlich und abwegig, auf keinen Fall für empfehlenswert.199 

A n den Lebensgewohnheiten des Aelius Aristides läßt sich ablesen, daß diese 
Praxis auch sonst befolgt w i r d : Für ihn bedurfte es eigens einer Traumanweisung 
seines allgegenwärtigen göttlichen Helfers, damit er ausnahmsweise einmal eine 
Mahlzei t zu sich nahm, bevor er zu einer öffentlichen Deklamation aufbrach, ein 
Ratschlag, der sich insofern als wohlbegründet und vorausschauend erwies, als 
sich dem eigentlichen Vortrag vorausgehende Streitigkeiten mit einem unliebsa­
men Konkurrenten und der überaus erfolgreiche Auf t r i t t des Rhetors selbst bis in 
den Abend hinziehen sollten.200 

Galen 11, 398 f., vgl. auch 6, 341 K; Dioskurides 2, 159, 3 und Celsus 5,18,5. 
Galen 6, 340 f. K ; vgl. auch 6, 428 Κ und unten Anm. 209. 
IG IV 2 1, 123, Z. 123-129; vgl. dazu HERZOG, 105, 129 u. 144. 
Galen 6, 332 f. K. 
Galen 11, 361 K. 
Galen 6, 412 K. 
Arist. 51,38-41. 
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Das heißt aber auch, daß die Einnahme eines Medikaments, die εωθεν zu erfol­
gen hat, zumindest partiell, nämlich gerade in dem für die Verdauungstätigkeit 
wichtigsten Aspekt, derjenigen gleicht, die νήσττ), auf nüchternen Magen, von­
statten gehen soll. 

Eine Einnahme εωθεν201 oder nüchtern202 ist denn auch für den Pfeffer durch 
Galen mehrfach bezeugt und offenbar gängiger medizinischer Brauch. U n d was 
die Zwiebel angeht, so w i r d man sich an die Aussage des Plinius erinnern, die 
besagte, daß die Pflanze, kontinuierlich und regelmäßig auf nüchternen Magen 
eingenommen, zur fortitude valetudinis beitrage.203 Die fortitudo valetudinis ist 
nun freilich nichts anderes als die lateinische Version der Eurostia, der Gottheit , 
der P. Aelius Theon aller Wahrscheinlichkeit nach i m Zusammenhang mi t der Kur , 
die ihm 120 Tage lang frühmorgens (und daher im medizinischen Sinn >nüchtern<) 
die Einnahme einer halben Zwiebel bescherte, im Asklepieion von Pergamon 
einen Altar errichtete.204 Weitergehende Vorschriften für die Aufnahme von N a h ­
rungsmitteln enthält die Inschrift nicht. M a n w i r d darum davon ausgehen können, 
daß von Asklepios hierüber auch nichts Einschlägiges verfügt worden war und daß 
sich Publius Aelius Theon folglich für den Rest des Tages bei der Wahl seiner Spei­
sen keinerlei Beschränkungen unterziehen mußte, sondern zu allen in seiner Zeit 
üblichen Mahlzeiten, zu άριστον und δεΐπνον,205 nach eigenem Gutdünken und 
eigener Auswahl in völliger Freiheit dem Essen zusprechen durfte. N o c h nicht ein­
mal die Verdauung fördernde Hilfsmit tel - wie etwa Pfeffer und Zwiebel - sind 
von dem Got t für diese Gelegenheiten zwingend als Beigabe vorgesehen. Ihr the­
rapeutischer Einsatz blieb auf den frühen Morgen beschränkt; ihre W i r k u n g - so 
scheint es - sollte den ganzen Tag über anhalten. 

Die allmorgendliche Einnahme sowohl des Pfeffers wie der Zwiebel hatte frag­
los ohne Zuhilfenahme von Flüssigkeit - μη πιών - vonstatten zu gehen. Wie diese 
göttliche Weisung zu bewerten ist, ist freilich nicht ohne Schwierigkeiten zu erse­
hen. Die Zwiebel fördert nach übereinstimmender Ansicht der antiken Autori täten 
den Durst.206 Ein völliger Verzicht auf die gleichzeitige Einnahme von Getränken 
muß für den Patienten mi t schmerzlichen Entbehrungen verbunden gewesen sein. 
D o c h mag dies noch angehen, da derlei Qualen zu den bekannten und gefürchte -

201 Galen 6, 271 : das δια των τριών πεπέρεων-Medikament soll και γαρ εωθεν, και προ 
τροφής, και μετά τροφήν eingenommen werden; vgl. auch 6, 428 Κ. 

202 Vgl. auch PSI 10,1180 fr. Β col. 2, Ζ. 69 f. (MARGANNE S. 304 nr. 164) und ICret. I , X V I I 
17, Z. 9 f. ein Rezept des Asklepios, zur Einnahme νήστη. 

203 Plinius n. h. 20, 43. 
204 AvP V I I I 3, 127; zur römischen Göttin Valetudo vgl. ST. WEINSTOCK, RE Valetudo, 

1955,264-270. 
205 Zu den in der Kaiserzeit üblichen Essensgewohnheiten vgl. allgemein die immer noch 

grundlegenden Untersuchungen von J.MARQUARDT, Das Privatleben der Römer I 2 , 1886, 
264-269, sowie H . BLÜMNER, Die griech. Privat- u. Kriegsaltertümer, Hd. d. A. IV1,22 ,1893, 
129, und Die röm. Privataltertümer, Hd . d. A. I V 2, 22, 1911, 381 f. 

206 Vgl. oben Anm. 148 u. 149. 
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ten Begleiterscheinungen so mancher antiker (und auch noch moderner) Arznei 
gehören. In anderer Weise ist das Trinkverbot für die Verabreichung des Pfeffers 
bemerkenswert, denn dieser wurde nach der Lehre der antiken Fachleute immer 
dann, wenn er nicht als eine unter vielen Substanzen eines zusammengesetzten 
Medikaments gebraucht werden sollte,207 und wenn er auch nicht einer festen 
Nahrung als Würze und Verdauungshilfe zugesetzt wurde,2 0 8 sondern wenn p r i ­
mär seine eigene heilsame Kraf t gefragt war, regelmäßig in Getränken oder doch 
unter gleichzeitiger Verabreichung von Flüssigkeit, allenfalls noch in Brühen ver­
ordnet, was Galen in der oben S.219 angeführten Untersuchung über die W i r k ­
samkeit der Substanz näher begründet hat.209 So w i r d er auch allgemein als πρό-
πομα, also als Aperitif , empfohlen;210 hervorragendstes Beispiel seiner medizini­
schen Darreichungsform in Getränken ist das weithin auch als >Hausmittel< 
gebräuchliche πεπεράτον, ein Kunstwein auf Pfefferbasis.211 M i t Pfeffer versetz­
ten (echten) Wein empfahl Galen - wenn auch wegen der offenbar volkstümlichen 
Konnota t ion des Heilmittels nicht ohne Skrupel - bei einer Magenerkrankung mit 
gutem Erfolg dem Kaiser M a r k Aurel .2 1 2 

Genau das Gegenteil hat in der Verordnung des Asklepios für P. Aelius Theon 
zu geschehen. Die einzige Flüssigkeit, die er gemeinsam mit den 15 Pfefferkör­
nern zu sich nehmen darf, ist der Saft der halben Zwiebel. I n dieser Hinsicht läßt 
sich die göttliche Weisung nicht mit den theoretischen Ansichten und der Praxis 
der zeitgenössischen Ärzte vereinbaren. 

In diesem Zusammenhang gewinnt ein weiteres Problem eine für die Beurtei­
lung der von Asklepios für Publius Aelius Theon erlassenen Kuranweisung weit­
reichende Bedeutung. Das Gebot, eine halbe Zwiebel zu essen und 15 Pfefferkör­
ner einzunehmen, betrifft zweifelsohne einzig den Zeitraum nach dem morgendli­
chen Aufstehen. N ich t in gleicher Weise eindeutig ist die Frage zu klären, ob die 
Anordnung des Gottes, nichts zu tr inken, ebenfalls allein auf diesen Tagesab­
schnitt einzugrenzen ist. Anders formuliert lautet das hiermit angesprochene Pro­
blem: galt das Verbot zu tr inken allein für den frühen Morgen eines jeden Tages, 

207 Vgl. dazu Anm. 111. 
208 Vgl . Celsus 1, 206; 1, 210; und Galen 6, 341 K.; allgemein A.STEIER, RE Pfeffer, 1938, 

1424. 
209 Celsus 3, 16, 2; Dioskurides 2, 159, 3; Plinius n. h. 19, 92; 22, 26; 22, 154; 24, 179; 26, 

109; 26, 116; 26, 154; 27, 130; 29, 88; 32, 90; Galen 6, 341 ; 6, 428; 11, 398 f. K ; P.Athen inv. 
2781 Col. 1Z. 8-13 ( = SB VIII9860; MARGANNES. 131 nr.70); vgl. auch unten Anm.212. 

210 Athenaios 2, 66 d; vgl. auch Plinius n. h. 27, 48;allgem. STEiERa. O. 
211 Zu seiner Zubereitung vgl. Plinius n. h. 14; dazu M.BESNIER, Dictionnaire des Antiqui-

tes4, 1, 1907, 486, und STEiERa.O. 1425. In Lebena erscheint das Getränk auch- νήστη ein­
zunehmen - in einer Kuranweisung des Asklepios, ICret. I , X V I I 17, Z. 9 f. 

212 Galen 14, 659 f. K., vgl. ILBERG, Galen 393; in Wein soll Pfeffer auch eingenommen 
werden bei Celsus 3, 16, 2; Plinius n. h. 24, 100;25, 100; 28, 119; 30, 53 und 30, 71. Auch in 
einer der Weihinschriften aus Lebena erscheint πέπερι μετ' οϊ[νου] als Bestandteil einer Kur­
vorschrift des Asklepios (ICret. I , X V I I 1 2 A, Z. 5 f.). 
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oder w i l l die Inschrift etwa besagen, daß Theon auf Geheiß des Asklepios wäh­
rend des ganzen Zeitraums von 120 Tagen - von morgens bis abends - überhaupt 
keine Getränke zu sich genommen hätte? 

Die sprachliche Form, die Theon für die Wiedergabe der ihm von Asklepios 
zuteilgewordenen Weisung gewählt hat, ist nicht eindeutig. Al le in auf sie gestützt 
müßte die gestellte Frage offen bleiben. Zwar kann auf den ersten Blick der E in ­
druck vorherrschen, als habe der Patient während seiner K u r überhaupt nicht 
getrunken, da die temporale Bestimmung εωθεν έκαστης ημέρας zwischen dem 
Partizip φαγών und dem zugehörigen Objekt, den 15 Pfefferkörnern, steht, und 
die vorausgehende Vorschrift, nicht zu tr inken, deshalb nicht zu betreffen scheint. 
Dann müßte diese für die gesamte Zeitspanne - und zwar jeweils von morgens bis 
abends eines jeden Tages - gemeint gewesen sein. 

I n der Tat gehört radikales Dürsten213 zum - wenn auch von den davon betrof­
fenen Patienten gefürchtetsten - Standardinstrumentarium des antiken Arztes, 
wie Galen exemplarisch klarstellt. I n seinen Betrachtungen über die Vorgehens­
weisen, die sich zur Entlarvung von Simulanten anbieten, führt er unter anderem 
an, daß es oft genüge, diesen έκτομάς κ α ι καύσεις κ α ι παντός άποχήν πόματός 
τε κ α ι εδέσματος als Behandlungsmethoden anzukündigen, um sie zum Einge­
ständnis ihrer Vorspiegelungen zu bewegen, οδπερ άν ϊδωμεν αυτούς ηττημέ­
νους.214 Trinkverbote sind u. a. gerade für die Therapien des pergamenischen 
Asklepios charakteristisch. Wie sich noch zeigen w i r d , erhielt auch sein treuester 
Kranker, Aelius Aristides, zuweilen die Anordnung, seine Leiden durch Dürsten 
zu bekämpfen.215 

Daß die einschlägigen Traumbefehle des Gottes von Pergamon vergleichbare 
Verordnungen der Schulmedizin an Rigorosität weit hinter sich ließen, verdeut­
licht erneut Galen. Er kann aus eigener Erfahrung mitteilen, daß Heilungs­
suchende im Asklepieion seiner Heimatstadt auf Geheiß des Gottes bis zu einer 
Zeitdauer von 15 Tagen das Trinken völ l ig eingestellt hätten.216 Umstri t ten ist 
dabei in der modernen wissenschaftlichen Literatur nur, ob der von Galen in die­
sem Zusammenhang gezogene Vergleich mit der zünftigen Med iz in besagen w i l l , 
daß die Patienten diese Kuranweisung nicht befolgt hätten, wenn sie von einem 
berufsmäßigen Arz t , nicht von dem Got t selbst gekommen wäre,217 oder ob der 
Passus besagen soll, daß allein Asklepios, niemals aber verantwortungsbewußte 

213 Für Trinkverbote vgl. etwa Galen 15, 498-501; 15, 575-577; 15, 695; 15, 700-704; 19, 
488 K. zu ihrem Gegenteil, den Trinkkuren, vgl. etwa Celsus 1, 8, 3 f.; 2, 14, 1; 3, 7, 2, und 
dazu ILBERG, Celsus 339. 

214 Galen 19, 16 K.;vgl. zur Textgestaltung GOUREVITCH 82 Anm. 18. 
215 Vgl. unten S. 226 mit Anm. 250. 
216 Galen 17,2,137K.: Οΰτω γέ τοι και παρ'ήμϊν έν Περγάμω τους βεραπευομένους ύπο 

του θεοΟ πειθομένους όρωμεν αύτω πεντεκαίδεκα πολλάκις ημέρας προστάξαντι μηδ' 
όλως πιεΐν, οϊ των Ιατρών μηδενι προστάττοντι πείθονται. 

217 So etwa EDELSTEIN 1202; zur Diskussion vgl. KUDLIEN, in: Galen 124. 
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Vertreter der ärztlichen Kunst eine derartige Therapie angewandt hätten.218 Eine 
so einschneidende Form der He i lku r gilt also vielleicht schon nach dem Dafürhal­
ten der Laien, mehr noch nach den Maßstäben der Mediz in , zumindest als so 
außergewöhnlich, daß sie entweder nur von einem Gott , nicht aber von einem 
A r z t herrühren konnte, oder daß sie nur deswegen befolgt wurde, wei l sie eben 
von einem Gott , dem Heiler Asklepios, herrührte. 

Bedenkt man ferner, daß die von Galen überlieferte göttliche Therapie extre­
men Dürstens vielleicht schon die fachmännische K r i t i k der antiken Ärzte , sicher 
aber diejenige ihrer modernen Kollegen herausforderte,219 so müßte dieser Vor ­
w u r f umso mehr eine Behandlungsform treffen, die den Verzicht auf Flüssigkeit 
auf die Dauer von 120 Tagen, also um das Achtfache, ausdehnte. Ein derartiger 
Verzicht ist für den menschlichen Organismus nicht tragbar. Selbst unter der 
Annahme, daß der Patient im Verlauf des Tages im Rahmen seiner übrigen N a h ­
rung vergleichsweise viel an Flüssigkeit zu sich genommen hätte, hätte doch der 
mit dieser A r t von K u r zwangsläufig einhergehende Wasserverlust nicht hinläng­
lich kompensiert werden können.220 Die Therapie hätte nach menschlichem Er­
messen mit Sicherheit zum Tode des Patienten führen müssen, nicht aber zu seiner 
Genesung, wie die Inschrift unwiderruflich klarstellt. 

Wenn man nicht postulieren w i l l , daß P. Aelius Theon seine gegenwärtigen und 
künftigen Mitpatienten ebenso wie Öffentlichkeit und Nachwelt bewußt in die 
Irre geführt hat, so muß man entweder annehmen, daß ihm tatsächlich ein ratio­
nales Verständnis überschreitendes Wunder widerfahren war, oder sich mit der 
Erkenntnis bescheiden, daß er eine in dem Sinne >paradoxe<, wenngleich - zumin­
dest nach seinem laienhaften Ur te i l - erfolgreiche, He i lku r auf sich nahm, als 
diese durch den Verzicht auf Getränke bei der Einnahme der M i t t e l nicht nur 
unnötig qualvoll war, sondern bezüglich des Pfeffers auch noch in deutlichem 
Widerspruch zu der Lehrmeinung der Ärzte stand. Es w i r d daher zu prüfen sein, 
wie sich dieses Ergebnis mi t den übrigen Nachrichten über die medizinischen 
Aktivitäten des Heilgottes Asklepios in der Kaiserzeit verträgt. 

IV. Die Heilkuren des Asklepios, Aelius Aristides und P. Aelius Theon 

Versucht man die oben in ihrer spezifischen Zusammensetzung analysierte H e i l ­
kur des P. Aelius Theon in den weiteren Rahmen des Fragenkomplexes um das 
Verhältnis von wissenschaftlicher Hei lkunde und Heilglauben einzuordnen, so 
sieht man sich wiederum auf das ausufernd-ungeordnete Selbstzeugnis des Rhe­
tors Aelius Aristides verwiesen. Wie bereits oben festgestellt, bleiben nämlich die 
übrigen noch in Umrissen erkennbaren Traumbefehle des Gottes aus dieser Zeit, 

So KUDLIEN a. O. nach DEICHGRÄBER, Medicus Gratiosus 19 (non vidi). 
Vgl. KUDLIEN a.O. 
KUDLIEN a.O. 
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diejenigen also, die M. Iu l iu s Apellas in Epidauros,221 in Pergamon Polemon aus 
Laodikeia222 und Teukros aus Kyzikos, 2 2 3 sowie der aus Pergamon gebürtige 
Galen224 erhielten, ganz zu schweigen von den großenteils fragmentarischen 
Resten der Weihinschriften aus Lebena,225 in der Begrenztheit ihrer Aussagen von 
zu partiellem Wert, als daß sie entscheidend weiterhelfen könnten. N u r bei Ar is t i -
des ist über Natur, Dauer und Verlauf der Krankheit und ihrer vielfältigen Sym­
ptome mit einiger Gewißheit zumindest in den großen Zügen etwas zu erken­
nen.226 

Dabei darf freilich nicht außer acht gelassen werden, daß der Rhetor in der 
Intensität seiner Bindung an den Hei lgot t einen Extremfall religiöser Inbrunst ver­
körpern mag, da diese eindeutig neurotische, genauer: mit Elementen des H y p o ­
chondrischen gepaarte Züge einer Hysterie trägt.227 So sieht er sich als der 
erwählte persönliche Favorit seines Gottes, der im Grunde nur noch für ihn, seinen 
Schützling, da ist, und der sich tagein-tagaus - wenn es sein muß, sogar mehr­
fach - bis ins kleinste Detai l um sein körperliches und psychisches Wohlbefinden 
kümmert.228 U m die für ihn zum eigentlichen Lebensinhalt gewordene Nähe zu 
seinem Gott nicht zu verlieren, w i r d Aristides die permanente Kommunika t ion mit 
diesem zur existentiellen Notwendigkei t . Geradezu zwanghaft gerät er folglich 
mehr und mehr in Abhängigkeit von seiner Krankheit , stellt diese doch das Mi t t e l 
dar, das allein den Verkehr mit dem Überirdischen gewährleisten kann.229 Ar i s t i ­
des w i l l i m Grunde nicht wi rk l i ch geheilt werden, und er w i r d während seiner über 
Jahrzehnte andauernden Krankheit auch nicht wi rk l i ch geheilt.230 Was Asklepios 
bei ihm bewirkt , und was der Patient als beglückenden Beweis der heilkräftigen 
Allmacht seines Heilandes empfindet, nennt er ραστώνη, ein erleichterndes 
Glücksgefühl woh l größtenteils psychosomatischen Ursprungs.231 

221 I G I V 2 1, 126(Syll.3 1170). 
222 Philostratos VS 1, 25, 4; vgl. oben Anm. 107. 
223 Rufus v. Ephesos bei Oreibas. 4, 86; vgl. dazu oben Anm. 106 und KUDLIEN, in: Galen 

122 f. 
224 Vgl. unten Anm. 268. 
225 ICret. I , X V I I 8-20. 
226 Zu den (somatischen) Krankheiten des Aristides vgl. die Zusammenstellungen bei BEHR 

162 und 165-168; FESTUGIÈRE 90; GOUREVITCH 14 und 18-22. Die folgende skizzenhafte 
Analyse des Rhetors stützt sich außer auf die eben zitierten Werke insbesondere auf die Arbei­
ten von WEINREICH, BOULANGER, EDELSTEIN, DODDS und ROTHKOPF; einzeln angeführt wer­
den nur mir besonders wichtig oder prägnant erscheinende Stellungnahmen. 

227 Vgl. zu dieser Analyse GOUREVITCH 13 und 58. 
228 Vgl. BOULANGER 130, 177 und 200 f., sowie unten Anm.252. Dank dieses Kontaktes 

sieht Aristides sich als das privilegierteste menschliche Wesen der Welt, FESTUGIÈRE 86; gegen­
über Asklepios entwickelt er ein geradezu mystisches Verhältnis, vgl. FESTUGIÈRE 95-97. 

229 Zur existentiellen Bindung des Aristides an seinen Gott vgl. etwa BOULANGER 130 ; BEHR 
46 f.; GOUREVITCH 57 f.; zur Abhängigkeit von der Krankheit FESTUGIÈRE 86. 

230 Vgl. insbesondere FESTUGIÈRE a.O.; danach BEHR 39f.; GOUREVITCH 13 und 47-53. 
231 BEHR 163 f. mit Anm.5; GOUREVITCH 47-50. 

\ \ 
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Bei aller neurotischen Überspanntheit und Egozentrik232 w i r d Aristides jedoch 
von der Gesellschaft, in der er sich bewegte, ernstgenommen und anerkannt; den 
Zeitgenossen gilt er keineswegs als psychopathischer Sonderfall.233 Wie aus seinen 
Aufzeichnungen wieder und wieder aufscheint, n immt die Umwel t vo l l interes­
sierter Aufmerksamkeit an seinen religiösen und medizinischen Erfahrungen 
Antei l . 2 3 4 U n d auch wenn das Verhalten seiner Mitpatienten in Pergamon viel­
leicht nicht in allem völ l ig identisch ist, so verläuft es doch in den gleichen 
Bahnen.235 Die gleichen Mechanismen zeigen auch - zumindest skizzen­
haft - die Weihungen aus Lebena236 und vor allem die epidaurische Inschrift 
des M. Iu l iu s Apellas.237 Ein verbreitetes, wenngleich nicht unbedingt allgemein 
verbindliches M o d e l l für das Verhalten eines heilsuchenden Gläubigen gegen­
über den Anweisungen des Gottes wie auch gegenüber der wissenschaftlichen 
Mediz in dürfte sich also dem Bekenntnis des Aelius Aristides mi t hinreichender 
Sicherheit entnehmen lassen.2 Es w i r d zu untersuchen sein, inwieweit es auch 
für den in Pergamon um Hei lung nachsuchenden Zeitgenossen P. Aelius Theon 
zutraf. 

I m eigentlich medizinischen Bereich befiehlt Asklepios seinem Patienten Ar is t i ­
des körperliche Anstrengungen wie barfuß Gehen, gymnastische Übungen, Rei­
ten, Bäder in fließenden Gewässern und ähnliches, und dies insbesondere im tief­
sten Winter, selbst bei Frost, und zu Zeiten, da der Kranke kaum bewegungsfähig 
geschwächt darniederliegt.239 Doch läßt es der Got t nicht bei solchen heilgym­
nastischen Übungen bewenden. Er stützt Aristides auch psychologisch, indem er 
für ihn zum geistigen Mentor w i r d , der ihm selbst in seiner beruflichen Tätigkeit 
stets ermunternd zur Seite steht, ja ihn überhaupt erst zur Wiederaufnahme seiner 
rhetorischen Karriere anhält.240 

232 Zur Egozentrik des Aristides allgemein vgl. HERZOG 145; BOULANGER 172-174; BEHR 
110 u. 115. Er sieht sich als der Erwählte des Gottes par excellence, BOULANGER 129, 172 u. 
175f.; dies geht so weit, daß er es für selbstverständlich und als solches nicht weiter bemer­
kenswert hält, daß andere für ihn (in seiner Vorstellung) ihr Leben hingeben, vgl. dazu etwa 
FESTUGIÈRE 97f.; DODDS, Anxiety 43; BEHR 97, 150 u. 160f.; 30; GOUREVITCH 53 u. 55; vgl. 
auch unten Anm. 265. 

233 Vgl. dazu GOUREVITCH 13 und 51-59. 
234 Vgl . z.B. Arist. 48,19-23; zu diesem »bain à grand spectacle« vgl. etwa BOULANGER 131 

u. FESTUGIÈRE 94. 
235 Vgl . FESTUGIÈRE 103. 
236 ICret. I , X V I I 8-20. 
237 Vgl. oben Anm. 17. 
238 Vgl. hierzu BOULANGER 209; FESTUGIÈRE 98-100 u. 104; ROTHKOPF 28; GOUREVITCH 

51, 56 u. 59. 
239 Vgl. z.B. die Bäder und Waschungen in kalten Gewässern bei Arist. 48, 51; 48, 55-59; 

48, 78-80; 50, 11 ; Langstreckenläufe 48, 74-77; 51, 49-55; 51, 28; und Reiten im Zustand 
größter Mattigkeit 49, 20. 

240 Arist. 48, 2; 50, 14-31; 50, 38-52; 51, 30-41. Vgl. etwa WEINREICH 113 Anm. 2; 
BOULANGER 132-135, 176f.; FESTUGIÈRE 86 u. 95. 
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Die körperlichen Leiden bekämpft der Got t wie seine weltlichen Kollegen mit 
unzähligen Aderlässen, Klistieren und Vomitiven.2 4 1 Desgleichen empfiehlt er dem 
Kranken auch den Gebrauch von Hei lmi t te ln ; darunter befinden sich teils solche, 
die auf seine eigene ärztliche Findigkeit zurückgehen,242 teils aber auch allgemein 
bekannte, bei den zeitgenössischen Medizinern übliche Mixturen . 2 4 3 Dazu ist etwa 
die bei Galen ausführlich beschriebene, neben vielen anderen Ingredienzen auch 
Pfeffer enthaltende sogenannte >Arznei des Philo< zu rechnen, die für Aristides 
erst genießbar wurde, nachdem sie der Got t selbst verschrieben hatte.244 Gegen 
Zahnschmerzen w i r d dem Redner ein Rezept verordnet, das aufs engste denen der 
weltlichen Kollegen des Gottes ähnelt; wie vergleichbare Mix tu ren enthält auch 
diese eine Dosis Pfeffer. Ein gewichtiger Unterschied besteht nur darin, daß der 
Gott , um die Wirksamkeit des Präparats zu steigern, noch die zerstoßene Asche 
des Zahnes eines Löwen beimengt.245 Pfeffer gehört auch sonst zum medizini­
schen Inventar des Asklepios, wie eine Inschrift aus dem Hei l ig tum von Lebena 
deutlich macht, ohne daß allerdings klar werden könnte, welche A r t der Verwen­
dung hier vorgesehen war.246 D o r t taucht in einer Heilanweisung des Gottes eben­
falls das oben bereits besprochene πεπεράτον auf, sowie die Vorschrift, Pfeffer in 
Wein zu nehmen.247 

Für Aristides entwickelt der Got t darüber hinaus ins einzelne gehende Diätvor­
schriften. Außer der Aufforderung, bestimmte Nahrungsmittel gänzlich zu mei­
den248 und nur ebenfalls ganz genau festgelegte Speisen zu sich zu nehmen,249 

zählen dazu auch Anordnungen, völ l ig auf die Aufnahme von Getränken, t ier i­
scher Nahrung oder Blattgemüse zu verzichten250 oder sich im Gegenteil aus­
schließlich von dem einen oder dem anderen zu ernähren.251 I m Gegensatz zu 
P.Aelius Theon, dem eine einmalige Traumanweisung von sehen des Gottes 
widerfuhr, die nach Ablauf der vorgesehenen Frist von 120 Tagen zum Heilerfolg 
führte, sind die für Aristides gedachten Vorschriften teilweise für einige Tage, teils 

241 Am eindrücklichsten werden diese Vorschriften in dem in der Art eines Tagebuches ver­
faßten ersten Buch der >Heiligen Reden< deutlich, 47, 4-78 ; vgl. zu diesen Behandlungs­
methoden etwa BEHR 38 f. 

242 Arist. 47, 66; 48, 10; 49, 25-28; vgl. EDELSTEIN II153. 
243 Arist. 48, 13; 48, 29-30; 48, 41-43; vgl. allgemein 49, 30. 
244 Arist. 49, 29. Die Hauptstelle bei Galen ist 13, 266-276 K., weitere Zitate bei GOURE-

VITCH75 , Anm.5. 
245 Arist. 49, 36. Vgl. ROTHKOPF 37 f. 
246 I C r e t . I , X V I I 1 8 Z . 13. 
247 Vgl. die Angaben in Anm. 211 u. 212. 
248 Vgl. z.B. Arist. 47, 27; 47, 40; 47, 54f.; 47, 59; 51, 26; 51, 42; 51, 55; dazu ROTH­

KOPF 35. 
249 Vgl. etwa Arist. 49, 34 f. und 49, 15 ; dazu BEHR 39 mit Anm. 89. 
250 Arist. 42, 8; 49, 6; 49, 34f.; vgl. BEHR 39 mit Anm. 88. Kaltes zu trinken verbietet der 

pergamenische Asklepios auch dem Sophisten Polemon, Philostratos VS 1,25,4. 
251 Vgl . Aristides 49,6 und 49, 32 (Wassertrinken); 49, 32f. (Weintrinken); 48,16 (Milch); 

zu Diätvorschriften des Gottes an Aristides vgl. weiterhin 47, 72f.; 51,26; 51, 55. 
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auch für einige Wochen oder Monate, meist aber ad hoc für die von Tag zu Tag 
schwankende Konst i tut ion des Kranken konzipiert.252 M i t seinem Lieblingskran­
ken hielt Asklepios fortwährende Zwiesprache, weshalb er auch auf dessen täglich 
wechselnde Bedürfnisse eingehen konnte. 

Den Therapievorschlägen des Gottes folgt Aristides fast blindlings. Er tut das 
auch und gerade dann, wenn sie aller menschlichen Erwartung und Erfahrung 
zuwiderlaufen, ja sogar gefährlich oder widersinnig erscheinen mögen. Denn nach 
seiner eigenen Aussage zeichnen sich die Vorschriften des Gottes speziell dadurch 
aus, daß sie stets in Situationen ausgesprochen werden, in denen sie nach den Auf­
fassungen der zünftigen Ärzte am wenigsten angebracht erscheinen.253 Sie sind 
also paradox, d.h. es handelt sich bei ihnen um von der Allmacht des Gottes 
bewirkte medizinische Wunder.254 Dieser Hal tung entsprechend läßt sich Aristides 
auch nur ein einziges M a l von Freunden und Bekannten dazu bereden, eine mani­
fest unsinnige Anweisung des Gottes den Regeln der menschlichen Vernunft 
gemäß interpretierend abzuschwächen.255 

Sein unbedingtes Vertrauen auf seinen persönlichen Schutzgott Asklepios führt 
ihn zu einer weitgehenden Skepsis bezüglich der Fähigkeiten der Ärz te ; diesen 
selbst steht er zumindest kritisch, wenn nicht ablehnend gegenüber. Während sei­
ner langwierigen Krankhei t mußte er die Erfahrung machen, daß die Mehrzahl 
der ihn umgebenden Mediziner die Anweisungen des Gottes mit großer Besorgnis 
beobachteten. Of t nämlich ergreift die Vertreter der professionellen Heilkunst , 
diese banausischen Handwerker - »Gärtner« schimpft Aristides sie einmal256 - , 
das blanke Entsetzen, wenn sie von einer dem Aristides zuteil gewordenen Kuran­
weisung hören.257 Andererseits führen ihre eigenen, schonenderen und vorsichti­
geren Behandlungsmethoden bei Aristides regelmäßig zu einer eklatanten Ver­
schlechterung seines Gesundheitszustandes. Entweder verordnen sie die falschen 
Hei lmit te l , 2 5 8 oder sie verordnen die richtigen Maßnahmen zum falschen 

252 Vgl. hierzu v. a. die oben Anm.241 angeführten Tagebuchaufzeichnungen des Aristi­
des, sowie 50, 6; dazu etwa FESTUGIÈRE 86; vgl. auch oben Anm. 228. 

253 Arist. 42, 8; vgl. BOULANGER 204f.; EDELSTEIN II153; DODDS, Irrational 115f. 
254 Vgl. v. a. Arist. 47, 65, und dazu WEINREICH 198 mit den übrigen Stellen aus Aristides; 

vgl. ferner EDELSTEIN II152-154; 162; 166; FESTUGIÈRE 86 u. 92; BEHR 35-37. 
255 Arist. 48, 47f.; vgl. ROTHKOPF 25. 
256 Arist. 47,61-65. 
257 Vgl. etwa Arist. 47, 73; 47, 62-68; 48, 20; 48, 34; und dazu GOUREVITCH 50 mit 

Anm. 60. 
258 Arist. 47, 61 f.; 48, 63 f.; 49, 18; 49, 27 f.; 51, 9-10 u.ö; vgl. B E H R 6 7 Î . mit Anm. 22; 169; 

auch der als >Sophist< abqualifizierte Arzt Satyros, der Lehrer Galens, vermag in der Konkur­
renz zu Asklepios nicht mitzuhalten; die von ihm vorgeschlagene Behandlung bekommt Ar i ­
stides gar nicht gut, Arist. 49, 8-11; vgl. dazu ILBERG, Galen 365, der Anm. 7 zu unrecht aus 
dieser Stelle ein »Anzeichen des Einvernehmens zwischen Wissenschaft und Tempelmedizin 
in Pergamon« herauslesen wil l ; FESTUGIÈRE 100; J. KOLLESCH, in: Galen, 2; BEHR 61 mit 
Anm. 1 und 169 mit Anm. 25; zu Satyros vgl. auch HEPDING, Philol. 88, 1933, 92 u. Anm. 8; 
OHLEMUTZ 135 mit Anm. 31. 
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Moment; 2 5 9 es kommt sogar vor, daß die gleiche Therapie, wenn sie von Asklepios 
befohlen w i r d , dem Patienten Linderung verschafft, von den Ärzten angeraten 
aber negative Folgen zeitigt.260 So können die Ärzte bestenfalls über die für sie 
unbegreiflichen Heilerfolge des übermächtigen göttlichen Kollegen staunen und 
dadurch zur Erkenntnis der Richtigkeit von dessen Vorgehensweise geführt wer­
den,261 während sie selbst nach dem Dafürhalten des Aristides noch nicht einmal in 
der Lage sind, die Vielzahl der Krankheitssymptome und das Wesen der Erkran­
kung selbst zutreffend zu bestimmen.262 Für Aristides kann es deshalb im Falle 
eines Auseinanderklaffens der Therapieanweisungen keinem Zweifel unterliegen, 
wessen Gebot Folge zu leisten ist: dem des wahren, eigentlichen Arztes, des alle 
menschliche Weisheit transzendierenden Gottes.263 

Dadurch w i r d andererseits auch erklärlich, wieso Aristides bei aller K r i t i k an 
der Kompetenz einzelner Ärzte die medizinische Kunst und ihre Vertreter nicht in 
Bausch und Bogen verdammt. Denn auch er umgibt sich mi t Ärz ten seines Ver­
trauens, >Leibärzten< gewissermaßen, die ihm bei der Verrichtung alltäglicher ele­
mentarer ärztlicher Hilfeleistungen zur H a n d gehen - auch derer, die der Got t 
verordnet hat - und die sich dadurch auszeichnen, daß sie, wie ihr He r r von der 
prinzipiellen Richtigkeit und Nützl ichkei t der Therapien des Gottes überzeugt, 
sich damit zufriedengeben, folgsame Erfüllungsgehilfen des Gottes zu sein.264 

Ebenso schickt Aristides, als er von einer Erkrankung der Tochter seiner Zieh­
schwester hört , nach einem professionellen Doktor , der freilich die Patientin nicht 
mehr retten kann, da eine höhere Mach t hierüber anders beschlossen hat.265 Eben 
dieser Rekurs auf die Hilfeleistung von Medizinern bei Aristides zeigt, daß er 
weder ihre Dienste noch ihre Kenntnisse und Fähigkeiten für gänzlich nichtig ach­
tet. Sein negatives Ur te i l gi l t nur jenen Vertretern der Zunft , die sich nicht bereit 
finden, die Macht , oder besser: die übermächtige Weisheit seines göttlichen Bei­
stands anzuerkennen und sich dessen Anordnungen so hingebungsvoll wie er 
selbst zu unterwerfen. 

A u f die Wirkkra f t der Anweisungen des Asklepios vertrauen aber nicht nur A r i ­
stides und seine auserwählten Vertrauensärzte sowie die Scharen der in die Askle-
pieien pilgernden heilungssuchenden Kranken.2 6 6 Von ihrer Wi rkk ra f t ist auch der 

259 Arist. 49, 28. 
260 Arist. 48, 7lL 
261 Arist. 47, 57; 47, 67; 48, 19-23. 
262 Arist. 48, 69; 49, 19. 
263 Arist. 47, 57; 47, 63. 
264 Vgl. u. a. 47, 57; 48, 34; 51, 12; 51, 24; vgl. hierzu BOULANGER205 mit Anm. 3; BEHR44, 

100, 169-f. 
265 Arist. 51, 19-25; vgl. BEHR 104 und zum Phänomen des Lebenstausches die oben 

Anm. 232 angeführte Literatur. 
266 Vgl. zur Bedeutung des Heilbetriebes der Asklepieien in der Kaiserzeit u. a. EDELSTEIN 

II172. 

\ 
\ 
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zumindest im Ur te i l der Nachwelt bedeutendste der zeitgenössischen Ärzte , der 
aus Pergamon stammende Galen, überzeugt. Letzterer bekennt, überhaupt erst 
auf Grund eines an seinen Vater adressierten Traumhinweises des Gottes die medi­
zinische Laufbahn eingeschlagen zu haben.267 Auch daß er hie und da in seiner 
medizinischen Praxis die Ratschläge des Asklepios beachtet habe, gesteht er gerne 
zu.268 

Das Med ium, durch das Asklepios sich den ihn um Hi l fe angehenden M e n ­
schen offenbart und durch das er seine wohltuende Präsenz kundtut , ist, wie 
bekannt, der Traum.269 Die religiöse Erfahrung ist also auf ein direktes, die jewei­
lige Einzelpersönlichkeit betreffendes Erleben gegründet.270 I n diesem Faktum 
liegt der Schlüssel sowohl zum Verständnis des Inhalts der göttlichen Kuranwei­
sungen wie auch der nicht in Bausch und Bogen abzuleugnenden Heilerfolge des 
Gottes, die dieser vorweisen können mußte, wenn seinem K u l t ein - über die Jahr­
hunderte wachsender - Erfolg beschieden sein sollte.271 

Der Got t erschien den ihn um Hi l fe angehenden Kranken vorzüglich, wenn 
auch, wie gerade der oben exemplifizierte Fall des Aelius Aristides aufzeigen kann, 
keineswegs ausschließlich im Rahmen regelrechter, geordneter Inkubation in 
einem seiner Heiligtümer.272 Daß die Patienten speziell in den Asklepieien tatsäch­
lich Träume hatten, die sich medizinisch ausdeuten ließen, wenn auch zuweilen 
nicht beim allerersten Versuch,273 ist auf Grund der angespannten Heilserwartung, 
die sie schon bei ihrer Ankunf t im Hei l ig tum erfüllte, leicht verständlich.274 Der 
Effekt dürfte noch durch den alltäglichen Umgang, den Austausch der Erfahrun­
gen und Traumerlebnisse mi t den sich am gleichen O r t aufhaltenden Leidens-

267 Vgl . dazu Galen 10, 609 ; 16, 223 ; 19, 59 K. ; WEINREICH 77 f. Anm. 1 ; HERZOG 145 f. ; 
V. NUTTON, CQ n. s. 23, 1973, 162 mit Verweis auf F. MILLAR, A Study of Cassius Dio, 1964, 
179 f. ; J. KOLLESCH, in : Galen, 1 f. 

268 Galen 6, 14; 6, 834f.; 9, 4; 10, 972; 11, 314f.; 14, 8; 14, 666f.; 16, 222; 17A, 214f.; 19, 
19 K. Vgl. dazu ILBERG, Galen 365; 369f; 390; WEINREICH 75 u. 78 Anm.O; KUDLIEN, in: 
Galen 118; 120-122; 124; 127. 

269 Vgl. unter vielen etwa FESTUGIÈRE 98 und BEHR 36 mit Anm. 67. 
270 Es ist daher auch unangemessen, in den Asklepieien einen organisierten Priestertrug zu 

postulieren, so m.E. zu Recht HERZOG 140; EDELSTEIN I I 158-162; FESTUGIÈRE 103; daß 
ROTHKOPF 24 glaubt, die Frage offen lassen zu müssen, stellt m. E. einen Rückschritt dar. 

271 Zu den erfolgreichen Kuren in den Asklepieien vgl. EDELSTEIN I I 169-172; DODDS, 
Irrational 115; von den manifesten Heilerfolgen des Gottes in seinen Heiligtümern spricht 
auch Artemidor 4, 22 p. 255 P. Da sie freilich von den Patienten und Träumern selbst nur sub­
jektiv bewertet werden konnten, ROTHKOPF 27, mangelt es bei ihnen an der diagnostischen 
Erfahrung und sachgerechten Kritik der geschulten Mediziner. 

272 Vgl. WEINREICH 77; BEHR 34 f. ; ROTHKOPF 27; die von WÖRRLE, in : HABICHT, AvP V I I I 
3, 161 veröffentlichte Inschrift hat klargestellt, daß die Inkubationsriten in Pergamon auf­
wendiger und komplizierter waren, als EDELSTEIN I I 145-158 angenommen hatte; vgl. auch 
oben Anm. 34. 

273 Vgl. oben Anm. 57. 
274 Vgl. EDELSTEIN II163 und die unten Anm. 275 angeführten Stellen. 
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genossen verstärkt worden sein, die in jener charakteristischen Atmosphäre einer 
Mischung aus mondänem Kurbad und Gnadenort im Kreise sich gegenseitig 
bestätigender und aufstachelnder Gleichgesinnter des täglich neuen Übernatür­
lichen harrten.275 In dem dort versammelten Zi rke l neurotisch überspannter, 
schwärmerisch-bigotter gebildeter Verehrer des Gottes276 muß sich auch P.Aelius 
Theon bewegt haben, der prominente Rhodier, der i m Asklepieion als dankbarer 
Patient mindestens zwei Weihungen der M i t - und Nachwelt hinterließ. 

Die Träume, durch die Asklepios seine Ratschläge zu erkennen gibt, sind im 
Normalfa l l deutlich und dem subjektiven Empfinden der Ratsuchenden nach ein­
fach auszudeuten. Sie bedürfen deshalb in der Regel auch nicht der Auslegung 
durch einen professionellen Deuter. Aristides z .B. - allerdings ein »Virtuos in 
Träumen und Visionen« -2 7 7 ist auf ihre Hi l fe nie angewiesen.278 N u r ausnahms­
weise ist für ihn eine Rückfrage, eine Bitte um Klarstellung einer ungewissen 
Traumerscheinung, bei dem Got t erforderlich.279 Ansonsten genügt allenfalls ein 
Gespräch oder Gedankenaustausch im Kreis der Freunde und Gesinnungsgenos­
sen,280 wobei aber wiederum Aelius Aristides nach eigenem Bekunden nicht immer 
gut fährt, da ihn die Erfahrung darin bestärkt, daß sein eigenes Verständnis der 
Weisungen des Asklepios zu den besten Resultaten führt.281 Oder es vermag ein 
erläuternder Hinweis eines der mi t solchen Problemen vertrauten, zumindest den 
Patienten aus den besseren Gesellschaftskreisen meist auch bestens bekannten 
höheren Würdenträger des Heiligtums zu helfen. Ihnen verdankt Aristides man­
chen wichtigen Ratschlag.282 

Daß eine solche Umsetzung der verschiedenartigsten Traumbilder in medizini­
sche Gebote möglich ist, ist nur auf Grund der allerorts verbreiteten, mehr oder 
minder ausgeprägten medizinischen Allgemeinbildung nicht nur, aber doch beson­
ders der Angehörigen der städtischen Oberschichten wie etwa des Aelius Aristides 
oder des P.Aelius Theon, verständlich.283 Entsprechend dieser Bindung an die je 
individuell verschiedene,284 alles in allem aber doch laienhaft beschränkte Erfah-

275 FESTUGIÈRE 87; BEHR 36 f. u. 42. 
276 FESTUGIÈRE 103; GOUREVITCH 52 f. 
277 WEINREICH Schriften 1302. 
278 WEINREICH 33 mit Anm. 6 ; allgemein zur Traumdeutung des Aristides BEHR 191-195. 
279 Arist. 47, 54f.;vgl. BOULANGER 209 mit Anm. 2. 
280 Vgl. u.a. Arist. 48, 72f.; dazu BOULANGER 129 mit Anm.4; FESTUGIÈRE 102; GOURE­

VITCH 52 f. 
281 Vgl. z.B. Arist. 48, 72f.; dazu FESTUGIÈRE 93. 
282 Vgl. etwa Arist. 48, 35 mit EDELSTEIN II152 und FESTUGIÈRE 103; unscharf in derTen-

denz ROTHKOPF 37: »Die engeren Tempelangestellten, die Priester und Sakristane mußten 
offenbar bei der Auslegung der Träume geringfügige medizinische Kenntnisse haben.« 

283 ILBERG, Galen 377; 380; 391; 398; EDELSTEIN I I 164f.; L.G.BALLESTER, in: Galen 31; 
BEHR 36 f. u. 168; GOUREVITCH 4. 

284 EDELSTEIN II170 f. ; ROTHKOPF 24. 
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rungswelt der Träumenden,285 n immt es nicht wunder, daß sich die den Träumen 
abgewonnenen medizinischen Ratschläge des Asklepios im Rahmen des bekann­
ten, vertrauten und geläufigen zeitgenössischen medizinischen Instrumentariums 
bewegen:286 Meist sind es einfache, aus wenigen wirksamen Substanzen kompo­
nierte Mi t t e l , 2 8 7 oder gerade gängige therapeutische Modeerscheinungen,288 wie 
etwa die Bäder und Diätkuren des Aelius Aristides oder die Pfeffer- und Zwiebel­
kur des P. Aelius Theon. 

Daß sich die Deutungsmechanismen der als gottgesandt geltenden Heil träume 
in diesen Bahnen bewegten, läßt sich nicht nur im nachhinein durch eine Analyse 
der wenigen verwertbaren Beispiele erhärten. Daß dies schon in der Ant ike selbst 
in gleicher Weise gesehen wurde, können einige Bemerkungen des berufsmäßigen 
Traumdeuters Artemidor von Daldis aufzeigen, eines um weniges älteren Zeitge­
nossen des Aelius Aristides und des P. Aelius Theon.2 8 9 Nach seiner langjährigen 
Erfahrung sind Träume, die Kurvorschriften zum Inhalt haben, ein φιλάνθρωπον 
der Götter.290 Sie zeichnen sich deshalb durch unkomplizierten Inhalt und leichte 
Verständlichkeit aus; die in ihnen erscheinenden Rezepte sind die üblichen und 
werden auch mit ihrer gängigen Bezeichnung genannt.291 Insbesondere macht er 
seinen Sohn, einen noch in der Lehre stehenden künftigen Traumdeuter und prä­
sumtiven Nachfolger seines Vaters,292 darauf aufmerksam, daß eine genaue Unter­
suchung der durch das Med ium des Traumes anbefohlenen Hei lkuren klarstellt, 
daß sie sich nach ihrem Inhalt und ihrem therapeutischen Erfolg als die vom ärzt l i ­
chen Standpunkt aus empfehlenswertesten erweisen und nicht die Grenzen des 
medizinischen Wissensstandes sprengen. Er w i r d deshalb auch nicht müde, seinem 
Sohn wieder und wieder einzuschärfen, doch ja möglichst fleißig die medizinische 
Fachliteratur zu studieren.293 Auch der A r z t und Wissenschaftler Galen scheint, 

285 Vgl . EDELSTEIN II171 f.; dieser vertritt die Meinung, daß die Laienhaftigkeit der medi­
zinischen Traumdeutung nicht unbedingt und in allen Fällen für die Patienten von Nachteil 
sein mußte, da auch die sich wissenschaftlich gebende Medizin der römischen Kaiserzeit noch 
nicht über objektive Maßstäbe für eine Bestimmung und Dosierung der notwendigen Medi­
kamente verfügt habe. Negativ sehen diesen Tatbestand BOULANGER 204 und DODDS, Irratio­
nal 116, sowie ROTHKOPF 36 mit Anm.66. 

286 BOULANGER 204 ; EDELSTEIN II164 f. ; 170 f. 
287 EDELSTEIN II153; ROTHKOPF 26. 
288 HERZOG 157; EDELSTEIN II167. 
289 Zum Leben Artemidors vgl. R . A . P A C K , TAPhA 86, 1955, 284-287; BEHR 181. 
290 Artemidor 4, 22 p. 256 P. 
291 Artemidor 4, 22 p. 257 Ρ: τάς δε συνταγάς τών θεών ήτοι άπλας και ούδεν έχουσας 

αίνιγμα εύρήσεις· χριστά γαρ ή επίπλαστα ή βρωτά ή ποτά (τοις) αύτοϊς όνόμασιν, οις και 
ήμεΐς καλουμεν, συντάσσουσιν οι βεοί, ή και όταν αΐνίσσωνται οι θεοί, πάνυ σαφώς αίνίσ-
σονται. 

292 Zu seiner persönlichen Unterweisung sind die Bücher 4 und 5 des Werkes des Vaters 
bestimmt. 

293 Artemidor 4, 22 p. 257 P.: Ο'ίαν δ'άν θεραπείαν εϋρης, έάν τε αυτός κρίνης έάν τε 
άλλου κρίναντος άποβάσαν μάθης, άνερευνων εύρήσεις ίατρικώτατα εχουσαν και οϋκ εξω 
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wenn man sich dem Erklärungsversuch seiner Stellung zu der Wirksamkeit des 
Heilgottes Asklepios anschließt, den F. K U D L I E N vorgetragen hat, in ähnlicher 
Manier wie Artemidor eine Übereinstimmung der aus Träumen gewonnenen the­
rapeutischen Anordnungen des Gottes mit den Regeln der medizinischen Kunst 
zu fordern.294 

Trotz der partiellen Übereinstimmung in der Deutungspraxis der Traumbilder· 
zwischen Aelius Aristides auf der einen, Artemidor und Galen auf der anderen 
Seite, t r i t t bei näherer Betrachtung ein gewichtiger theoretischer Unterschied in 
der Einschätzung des Wesens der göttlichen Traumanweisungen hervor. Ist für 
den auf die alltägliche Praxis bedachten Wissenschaftler ihre Übereinstimmung 
mit der medizinischen Theorie das konstitutive Element, so betrachtet der Gläu­
bige, von dem Gott existentiell abhängige Aristides die prinzipielle Andersartigkeit 
von göttlicher Traumanweisung auf der einen und Schulmedizin auf der anderen 
Seite als charakteristisches Merkmal . 

Fragt man abschließend, welchen dieser Typen medizinischer Traumdeutung 
die K u r zuzuordnen ist, die P. Aelius Theon befolgte, so kann folgendes festgehal­
ten werden. Da über das Traumgesicht, dessen dieser sich erinnerte, nichts 
bekannt ist, weil die Weihinschrift es - wie üblich - der Öffentlichkeit vorenthielt, 
und auch das Wesen der Krankheit , an der er l i t t , im dunkeln bleibt und deshalb 
höchstens vage vermutet werden konnte, daß sie vorzüglich im Bereich des Ver­
dauungstraktes angesiedelt war, kann weder über die Deutungsmethode, die 
Theon gebrauchte, eine Aussage getroffen werden, noch darüber, inwieweit die 
verwendeten Kurmi t te l nach den Maßstäben der zeitgenössischen Med iz in für die 
Behandlung seines Leidens als angemessen und ratsam betrachtet wurden. Immer­
hin gehören die Stoffe, Pfeffer und Zwiebeln, zu den gängigen medizinischen 
Substanzen; in der hier verordneten Zusammenstellung ergeben beide eine ein­
fache Mediz in , da sie pur anzuwenden sind, nicht in Form einer bei den Ärzten 
beliebten, aus vielerlei Beigaben zusammengekochten komplizierten Mixtur . 2 9 5 

Auch wenn das Verbot zu tr inken mit großer Wahrscheinlichkeit nicht 120 Tage 

τοϋ έν ίατρικω λόγω' όθεν έστω σοι κατά τό ένδεχόμενον επιμελές, ώς πολλάκις σοι 
παρηνουν, ιατρικών εχεσθαι λόγων. Vgl. BEHR 35 u. Anm.61; 37 Anm.69; 187f. mit 
Anm. 48. Entgangen ist die Stelle offenbar EDELSTEIN, dessen Auffassung von der medizini­
schen Wirksamkeit des Asklepios sie sich vorzüglich eingepaßt hätte. 

294 KUDLIEN, in: Galen 121-126, nach dem der berühmte und selbstbewußte Arzt in dem 
Heilgott Asklepios einen Kollegen mit den Eigenschaften eines >Übervaters< gesehen habe, 
dessen Bestätigung er in seiner alltäglichen medizinischen Praxis bedurfte. Dementsprechend 
habe er dessen Ratschläge insoweit gerne akzeptiert, als sie seiner Vorstellung von medizini­
scher >Techne< entsprochen hätten, d. h. wohl, sich in dem so vorgegebenen Rahmen deuten 
ließen. Daher kann er auch Konkurrenten abkanzeln, die sich - ebenfalls - auf Träume ver­
lassen, denn diese, so sagt er 14, 220 K., hätten jene eben falsch angewandt, αίσχρως, und 
mithin fehlerhaft, also unwissenschaftlich gedeutet: WEINREICH 78, Anm.O; KUDLIEN a.O. 
121. 

295 Vgl. oben Anm. 111. 

\ 
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lang jeweils von morgens bis abends durchgehalten werden mußte, sondern nur 
allmorgendlich bei der Einnahme von Pfeffer und Zwiebel zu beachten war, so 
muß es doch gerade in dieser Verbindung nicht nur für den Patienten beträchtliche 
Schmerzen mit sich gebracht haben, wie sie bei Aristides häufig sind;296 Pfeffer 
ohne gleichzeitige Gabe von Flüssigkeit einzunehmen steht auch in deutlichem 
Widerspruch zu der Lehrmeinung und den Gebräuchen der Ärzte . 

Somit weist die Traumanweisung des Asklepios, der PAel ius Theon nachge­
kommen zu sein glaubt, sowohl Parallelen zu den Ratschlägen des Traumdeuters 
Artemidor und den Berufsauffassungen des wissenschaftlichen Arztes Galen auf 
der einen, als auch zu der gläubigen Praxis des Aelius Aristides auf der anderen 
Seite auf. Dieses Zusammenspiel ist nicht verwunderlich. P. Aelius Theon wurde 
nach eigener Aussage aus schwerer Krankhei t errettet, aber er wurde von dem die 
Menschen liebenden Gott , nicht von einem menschlichen Arz t , geheilt. Beide ver­
wenden die gleichen Hei lmi t te l , der Got t jedoch bedient sich ihrer in leicht, aber 
doch spürbar abgewandelter Form, - die Zeit der grobschlächtigen Zaubereien 
der epidaurischen Iamata ist längst vorüber, die Menschen, ihre Erwartungen und 
ihre Träume haben sich gewandelt.297 

Kommission fiir Alte Geschiebte und Epigraphik 
des Deutschen Archäologischen Instituts 
Amalienstr. 73 h 
8000 München 40 

DODDS, Anxiety 42. 
So schon treffend WEINREICH 110 f. 
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